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33. Jahrgang.

gstagttng des Preußisch
Deutschland und Oesterreich

Zn seinen „Gedanken und Erinnerungen " erzählt Bismarck,
wie er schon vom Tage der Schlacht von Königgrätz ab darauf
hinarbeitete , die Basis eines freundschaftlichen Berhalluisses rnt
Oesterreich wieder zu gewinnen . Die Auseinariderietzung
1866 war eine schanerzliche Notwendigkeit gewesen, um b
Rivalität um die Führung in Mitteleuropa und rn der Losung
der „deutschen Frage " zu einem Ergebnis zu fuhren . Das # n «0
gsstck entschied für Preußen . Aber Bismarck ^ h klar genug,
daß das neue Reich, das er zu gründen hoffte.
könne, wenn die bis dahin Wrenbe Macht Mitteleuropa,
neuen deutschen Macht iiicht als Erbfemd drohend m der Flanke
stehe. Bismarck wußte insbesondere , daß vor endgültiger &0)
fnng des neuen Reiches noch der Waffcngang mit Frankreich
unausbleiblich sei und arbeitete darum mit aller Energie schon
jetzt darauf hin . sich nach Entscheidung der „deutsck>en » rage
für die europäische Auseinandersetzung den Rücken frei zu halten.
Oesterreich erhielt darum einen milden und ehrenvollen Frieden,
der in der Tat die Wiederannäherung , sobald die Zeck dazu
gekommen war , leicht ermöglichte. ^ t s

Aus den französischen Schlachtfeldern erstand das neue
Deutsche Reich. Die neue Zentralmacht Europas , die die altern
Nationalstaaten , Frankreich , England . Rußland , so lange mit
Erfolg zu hindern bemüht geivesen waren , war nun da Oester¬
reich hatte schon bald nach 1866 in voller Klarheit die Konsequenz
der mitteleuropäischen Umbildung  gezogen . Es ver¬
nichtete auf eine jahrhundertelang betvahrte und immer wieder
erstrebte Vormachtstellung in Deutschland und wandte die Front
seiner äußern Politik , unter gleichzeitiger Durchführung des öfter
reich,isch-ungarischen Dualismus , nach Osten.

Dort aber stieß es bald auf russische Interessen . Dieser
sich nun schärfer als je ausprägende Interessengegensatz machte
Bismarcks Plan eines Dreikaiserbundes (Deutschland, Oesterrnm,
Rußland ) zur Aufrechterhaltnng des Friedens und zur Rücken¬
deckung der deutschen Existenz in Mitteleuropa unmöglich. Schon
1876 sah sich Bjsmarck durch Rußland vor die Wahl gestellt,
zwischen Oesterreich-Ungarn oder Rußland zu „optieren " Er
entschied sich für Oesterreich-Ungarn , von wo der österreichisch¬
ungarische Außenminister Andrassy mit gleichen Wünschen ent¬
gegenkam. 1879 entstand zwischen beiden der „Zweibund " , der
sich dann bald zuni Dreibund erweiterte . Seither bildete das
palitische Zusammenarbeiten beider Mächte den festen Kern der
europäischen Mächteentwicklung. Und wie das Deutsche Reich
schon 1876/77 die habsbnrgische Monarchie gegen die russische
Kriegsdrohung gedeckt hatte , so geschah das auch in den bulgari¬
schen Wirren um die Mitte der Mer Jahre und seither wieder¬
holt , bis sich das gegenseitige Verhältnis zu der „Nibelungen¬
treue"  bildete , die jetzt im Weltkrieg ihre volle Kraft bewährt.

Jedoch wäre es völlig unrichtig , zu glauben , daß nur Oester¬
reich-Ungarn aus dem Bündnisse Vorteile gezogen hätte , indes
das D̂eutsche Reich die Lasten zu tragen hätte . Selbstverständlich
ist, daß bei Bündnissen jeder Teil auch bis zu einem gewissen
Grade in die Sorgen und Gefahren des andern mit hineingezogett
wird . !Das liegt in der Natur der Bündnisse , und solche würden
gar nicht geschlossen, wenn nicht jeder der Beteiligten sich daraus
eine Deckung und Hilfe in den ihn bedrohenden Fährlichkeiten
erblickte. So ist auch dem Deutschen Reiche die Flankendeckung
durch Oesterreich-Ungarn vollauf zustatten gekommen und nicht
etwa erst in der Konferenz von Algeciras . Karl Lamprecht , der
anerkannte Altmeister der deutschen (Geschichtswissenschaft, betont
in seinen Kriegsvorträgeu („Krieg und Kultur " . Leipzig, Hirzel.
S . 46) geradezu : „Das Deutsche Reich ist nicht in der Lage,
sich in der angenehmen Position , mit sieben Nachbarn , selbst
zu erhallen und der Nation für ihre Erhaltung zu dienen . Erst
mll Oesterreich zusammen ist, wie heute die Dinge es zeigen,
dies möglich. Fürst Bismarck war von vornherein auf Allianzen
angiewiesen, und die Tatsache dieser Schwäche des Reichs ist
nur durch das glänzende Genie Bismarcks längere Zeit verhüllt
geblieben ." Die Deckung durch Oesterreich-Ungarn und die da¬
durch gegebene Verstärkung unseres politischen Gewichts unter
den Mächten war es demnach, die un § für Jahrzehnte so stark zwi¬
schen die Mächte stellte, daß lvir so lange unangreifbar blieben.
So ward uns auch! die Ruhe und die Friedenszeit gegeben, in der
wir den innern Ausbau des Reichs und seiner Kräfte vollziehen
und insbesondere unser Wirtscl-aftsleben zu so großer innerer und
äußerer Stärke schaffen konnten. Eine Anlehnung an Rußland
hätte uns , das sah Bismarck voraus , das nicht geben können.
Ganz abgesehen von der schwankenden Politik der jeweiligen
Zaren , hatte uns die „Option " für Rußland in Mittel¬
europa isoliert,  das Deutsche Reich stand dann viel schwacher
da. trotz des russischen Kolosses, und insbesondere hätte Rußland
fortfahren können, uns als eine Macht zweiten Ranges zu Jk*
trachten und zu seinen Zwecken zu benutzen. So wäre das Deutsche
Reich in Gefahr gestanden, in eine Rolle zu geraten , wre Ruß¬
land dem in seinen Kümpfen imi Deutschen Bund isolierten
Preußen von 1866 sie nur zu oft zuteilen wollte , erne Rolle , wie
sie Rußland heute den Balkanvölkern zu spulen zuwerst. Wir
waren durch unser Bündnis mll Rußland abhängiger und gegen
Angriffe von Westen doch wenigstens ebensowenig geschützt. ,Erst
die Errichtung einer starken mitteleuropäischen Basis unserer

(politischen Machtgeltung durch das Zusammenwirken mit 'Oester¬
reich-Ungarn hat uns wirklich frei gemacht und es ermöglicht,
zwischen den beiden Welttnächten England und Rußland einen
zwar schweren, aber selbständigen Weg nach den Bedürfnissen
unserer eignen Interessen zu gehen. , . „ ,

Nun sehen wir auch im Kriege du Kraft gemeinsamen
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so stehen beide auch jetzt stark lind fest zwischen den von allen
Seiten andrängenden Feinden . Sie werden sich beide erne noch
stärkere Zukunft erkänztzsen..

Preußisches Abgeordnetenhaus
' Berlin,  9 . Febr . 1915.

Die heutige e r st e S i tzu n g oes Preußischen Abgeordnetew
Hauses im neuen Jahre fand Saal und Tribüne dicht besetzt.
Es war schon seit einigen Tagen bekannt , das der Burgfriede g -
wahrt bleiben sollte . Trotzdem ist es zu einem kleinen Zwilchensatt
gekommen. Es war Herr Liebknecht,  der in Form eines Zu¬
rufes seinem gepreßten Herzen Lust machte und in« Entrüstung
des ganzen Hauses hervorrief . Die breite Oesfentlichkeit wird sich
um die Meinung des Herrn Liebknecht wenig kümmern ; sie stimmt
dem Redner der bürgerlichen Parteien , dem Abg. von Hehde-
brand  zu , der den Zwischenfall vollkommen unbeachtet ließ, axt?
Volk ist heute noch ebenso einig und geschlossen wre vor sech.'
Monaten — das war auch die Stimmung im Preußischen Abge¬
ordnetenhause.

Eröffnet wurde die Sitzung mit folgender Ansprache des
Präsidenten ' I . 1 : 1

Graf Schrverin -Löuntz:
Meine Herren ! Dreieinhalb Kriegsmonate sind wieder ver¬

gangen , seit wir uns am 22. Oktober vorigen Jahres zu einer
kurzen Kriegsiagung in diesem Saale zusammenfanden Renen
unvergänglichen Ruhm haben auch während dieser Zeit unsere
herrlichen Truppen wieder an unsere Fahnen gekniipft. (Bravo .,
Mit unvergleichlicher Tapferkeit und bewundernswerter Ausdauer
haben sie auch die schwersten Strapazen eines erbitterten Wniter-
fekdzuges heldenmütig ertragen und dadurch nicht nur unser
Lano weiter vor größeren feindlichen Einbrüchen bewahrt , sondern
auch die fortschreitende Niederringnng unserer Feinde im Osten
wie im Westen und Norden ermöglicht - (Lebhafter Beifall .) Freilich
auch die Opfer. — die ungeheuren Opfer , welche dieser Krieg
von unserem Volke fordert , sind weiter gestiegen und werden
weiter steigen, denn wir siiid. wie wir uns nicht verheliten, viel¬
leicht noch lange nicht am Ziele . Aber je größer die Opfer wurden,
umso stärker und tiefer hat sich dennoch in unserem Volke der un¬
beugsame Wille befestigt , koste es, was es wolle, durchzu-
halten bis zu einem vollen Siege,  der ja diese unge¬
heuren Opfer lohnt . Tenn erst heute sveiß unser Volk, hat es in
allen seinen Kreisen ganz verstanden , lvelches die eigentlichen
Triebfedern dieses von langer Hand planvoll vorbereiteten Ver¬
nichtungskrieges gegen uns waren und um was es sich deshalb
bei ihm für uns handelt . Mögen unsere Feinde — die einen um
Vergeltung für einen vor 44 Jahren verlorenen Feldzug und
Wiedereroberung zweier damals verlorener Provinzen ; die andern
mu die alleingebietende Beherrschung des Weltmeeres und ihre
geschäftlichen Vorteile , die dritten um immer größere Machter¬
weiterung auf dem Festlande unseres Welttelles kämpfen, oder
mögen ihre Völker nicht einmal wissen, um was sie kämpfen, wir
kämpfen um unser Dasein,  um Sein oder Nichtsein, um
unsere ganze wirtschaftliche, kulturelle und nationale Zukunft.
(Lebhafte Zusttmmung .) Und deshalb , well wir wissen, daß es
sich in diesem Kamps nicht nur für die Gesamtheit unserer Nation,
sondern sür jeden einzelnen von uns tatsächlich um alles handelt,
was uns das Leben überhaupt lebenswert macht, deshalb gibt
es auch keine Opfer , auch keine Opfer der Entsagung oder Ein¬
schränkung unserer Lebenshaltung , wie sie jetzt gefordert werden
müssen, welche uns rn diesem Kampf zu groß erscheinen könnten.

Nun , meine Herren , unsere Beratungen während dieser heute
beginnenden Tagung werden sich ja nahezu ausschließlich ans
die nüchterne verfassungsmäßige Ausstellung unseres preußi¬
schen Staatshaushaltsplanes  für das Jahr 1915 er¬
strecken. Aber auch diese unsere Verhandlungen werden doch, wie
ich hoffe, von dem einmütigen , opferwilligen Geist unseres ganzen
Volkes beherrscht sein, von dem ich gesprochen habe ; und deshalb
auch von dem einmütigen Willen , alle Sonderwünsche und auch
alle irgendwie gearteten parteipolitischen Rücksichten unbedingt
den großen gemeinsamen vaterländischen Interessen unterzuord¬
nen . wie sic heute für uns alle auf dem Spiele stehen. (Stürm.
Zustimmung im ganzen Hause.)

Ter Präsident macht sodann weitere geschäftliche Mitteilun.
gen und gedenkt der verstorbenen Mitglieder , von denen der Abg,
Meyer (koNs .) aus dem Felde der Ehre gefallen ist.

Mehrere Rechnungssachen werden der Kommission überwiesen.
Es folgt die Lesung des Etats.

Finanzminister Lentze:
Als wir vor einem Jahre den Haushaltsplan für das Jahr

1914 feststellten und uns bemühten , die Staatseinnahmen und
Staatsousgaben zutreffend zu erfassen , da hat niemand von uns
daran gedacht, daß die Voraussetzungen , von denen wir ausge¬
gangen ' waren , so bald sich ändern und die Verhältnisse ganz
anders werden würden . Nach wenigen Monaten überfielen uns
Rußland . England und Frankreich gemeinsani, um uns zu ver¬
nieten und dem gefährlichen Nebenbuhler im internationaleu
Wettbewerb den Garaus zu machen. Nie ist ein friedliches Volk
schmählicher überfallen worden ; aber auch niemals haben sich die
Feinde so gründlich verrechnet . Unsere unvergleichliä,en Truppen
stehen nach Ost und West in Feindesland . Unsere Flotte hat dafür
gesorgt, daß England einen Angriff aus unsere Küste bisher nicht
wagte . Jedermann in unserem Volke ist felsenfest davon durch¬
drungen , daß wir

siegen wollen und auch siegen werden,
so große Opfer der Krieg von uns auch fordert.

Das Wirtschaftsjahr 1913 ging noch friedlich zu Ende. Seine
Rechnung schloß mit einem Ueberschuß von 24,6 Millionen und der
Ueberweisung an den Eisenbahnausgleichfonds von 91,3 Millionen
ab. Die außerordentliche Schuldentilgung betrug 24,6 Millionen.
An ähnliche günstige Ergebnisse für 1914 ist natürlich nicht- zu
denken. Ter Minister schilderte die wirtschaftlichen Wir¬
kungen des Krieges  und wies daraus hin , daß die drohende
Krisis  alsbald glücklick, überwunden  wurde . ' Namentlich
di eAbstandnahme vom Moratorium und die mit Hilfe der Reickfs-
bank geschaffenen genialen Kreditorganisationen und wirtschaft¬
lichen Maßnahmen des Staates und allseitiger guter Wille sowie
nicht zuletzt die glänzenden Waffentaten des Heeres und der Flotte
haben viel dazu beigetragen . Die Staatsregierung hat durch
große Staatsaufträge Arbeitsgelegenheit der verschiedensten Art
geschaffen und Handel und Wandel belebt . Nur wo Arbeits¬

kräfte mangelten , wurde von der Ausführung der geplanten Bauten
abgesehen ; dagegen wurden verschiedene Neuunternehmungen be-
gönnen . Auch der Krieg selber erwies sich als . eine starke Quelle
neuer Arbeitsgelegenheit.  Ueberall im Lande ist die
Arbeitslosigkeit von Tag zu Tag zurückgegangen . Die Land¬
wirtschaft setzte ihre Ernte zu guten Preisen ab. sodaß der Krieg
in wirtschaftlicher Hinsicht uns noch keine großen Wunden ge¬
schlagen hat . Unsere Volkswirtschaft ist durchaus imstande , den
gegenwärtigen Zustand noch lange zu ertragen.  Alles Geld
bleibt im Lande.

Die Rückwirkung des Krieges auf den Staatshaushalt wurde
glücklicherweise überschätzt, ist jedoch nicht unbeträchtlich . Die
Leistung der Eisenbahnen bei dem Ausmarsch unserer Armee sowie
später für die Versorgung und Truppenverschiebung ist so über
jedes Lob erhaben , daß sie sür immer ein Ruhmesblatt unserer
Eisenbahnverwaltung sein wird . Vom Minister bis zum letzten
Beamten und Arbeiter war jeder seiner Aufgabe gewachsen. Das
Abgeordnetenhaus wird sicherlich mit Stolz auf diese

R u h m e s e p o che der Eisenbahner
blicken. Ter EinnahmeauSsall scheint nicht einmal so groß zu
werden , wie es nach deni AuShruch des Krieges ^ den Anschein
hatte . Der Güterverkehr betrügt bereits wieder 95 Prozent d-er
vorjährigen Einnahme , und auch der Personenverkehr ist im Auf¬
blühen begriffen . Wir haben daher die Aussicht, daß die Minder¬
erträgnisse der Eisenbahnen sich in erträglicher Hölw halten wer¬
den. Augenblicklich ist es noch ungennß, ob unser AuSgleichsfonds
von 333 Millionen von den Minderertrügen aufgezehrt oder über¬
stiegen wird . Jedenfalls hat seine Ansammlung sich glänzend
bewährt . Die direkten Steuern  sind nicht unwesentlich tzu-
rückgegangen. Die Einnahmen befanden sich bisher in ständigem
erfreulichen Aufsteigen. Die letzte Veranlagung unter Ver¬
günstigung des Generalpardons ergab ein noch höheres Steuer¬
soll, als der Voranschlag vorgesehen hatte . Diese Aussichten ver¬
eitelte der Krieg ; denn abgesehen von Er-inäßigungen und Aus¬
fällen , namentlich in den vom Krieg betroffenen Landesteilen,
kommt inbetracht , daß das Militäreinkommen der Kriegsteilnehmer
unversteuert bleibt , und daß bei den dem Beurlaubtenstande An¬
gehörenden mtt einem Einkommen bis zu 3090 Mark die Ein¬
kommensteuer nicht erhoben wird . Aehnlich liegen die Verhält¬
nisse bei der Bergverwaltung . Die Förderung ist zurückgegangen,
ein großer Teil der Arbeiter einberufen , die Militärtransporte
waren dem Absatz hinderlich. Da ferner die volle Klassenlotterre
weggesallen ist, ist für 1914 ein Fehlbetrag unvermeidlich ; er
wird aber voraussichtlich nicht über die Fehlbeträge hinausgel -en,
die wir sonst in wirtschaftlich Weniger günstigen Jahren hatten,
gewiß ein glänzendes ' Zeugnis für die wirtschaftliche Lage und
für die Gesundheit der preußischen Staarssinanzen.

Die Aufstellung des Hauslwltsplanes für das kommende
Jahr war ganz besonders schwierig. Es bleibt nichts anderes
übrig , als von dem Kriege überhaupt abzusel>en , und den Haus¬
haltsplan unter der Fiktion aufznstellen , als ob bei Beginn des
Wirtschaftsjahres 1915 der Friede wieder eingezogen sei. Sowohl
in der Einnahme wie in der Ausgabe können wir auf dieser Grund¬
lage uns an den vorherigen Anschlag anlehnen und seine Sätze
übernehmen , soweit nicht schon jetzt seststeht, daß sie andere sein
werden . Dem Ernst der Zeit können wir dabei in ausgiebiger
Weise Rechnung tragen . Im Eiatsgesetz soll die Staatsregiewing
ermächtigt werden , Schatzanweisungen bis zu 114 Milliarden Mart
anszugeben . Nach wie vor muß der Staat über Mittel verfugen,
um aile Aktionen aus Anlaß des Krieges Iveiter durchzufuhren
oder neu aufzunehmen . Die Kosten für Ostpreußen  usw . muß
das Reich später erstatten . An den Wiederaiifbau der Provinz Ost¬
preußen und der vom Krieg betroffenen westpreußischen Kreise ist
zurzeit noch nicht zu denken. Wir müsse,! uns .mit der Abstellung
der derzeitigen Not begnügen.

Die Flüchtlinge sind in den verschiedensten Provinzen und
in Mecklenburg auf Staatskosten untergebracht . Einer Berschleude-
nma des Viehes wurde nach Möglichkeit vorgebeugt . Kriegs-
hilssausschüsse sind an der Arbeit . Die Krieaskreditbank für Ost¬
preußen hat ihre Tätigkeit ausgenommen , und den durch den Ein¬
fall der Russen leistungsschwach gewordenen Kommunalverbanden
usw. ist staatliche Unterstützung gewährt worden . Die Haupt-
auswendungen kommen aber erst nach dem Frredcnsschtuß . ,Zu-
aunsten der Gemeinden und Gemeindeverbände hat das Reich einen
hohen Betrag zur Vertilgung gestellt. An dieser Aktion will sich
Preußen „pari passn" in der Form von Zuschlägen beteiligen.
Ter Gesetzentwurf, der zu diesem Zweck bis zu 110 Millionen
Mark anfordert , wird Sie noch heute beschäftigen. Die wichtigste
Ausgabe der" Reichsleitung und der Staatsregierung ist die

Sicherstellung der Ernäl,rnngunseres Volkes.
Zu unserem Glück ist unsere deutsche Landwirtschaft unter dem
Schutze der seit Jahren befolgten Wirtschaftspolitik , so lerstungs-
fähig geworden , daß sie durchaus imstande ist, nn,er Land m t
Brot und Fleisch zu versorgen . Es sind nur Vorschriftsmaßregeln
erforderlich . Für Menschen ist hinreichend Brotgetreide vor¬
handen , oagegen müssen die großen Biehbeslande , namentlich dre
von Schweinen , vermindert werden. Mehrere chemische Fabriken
ind durch Staatsdarlehen in den Stand gesetzt worden , als Ersatz
für Ehilisalpeier künstliche Düngemittel anderweit herzustellen.
Das weitaus bedeutendste Unternehmen ist Die Gründung mid Be-
teiftmmrt des Staates an der Kriegsgetreidegesellschasü Die für
dieses Unternehmen gewählte kaufmännische Fvrm erschien unent¬
behrlich , weil sie sich vermöge chrer Anpassungsfähigkeit und
Elastizität sür solche Geschäfte viel mehr eignet als eine büro¬
kratische Verwaltung . Doch bevor sre nach außen hin ihre Tätig¬
keit ansnehmen konnte, gewann der Bundesrat die Ueberzeugung,
daß ohne sosortige Beschlagnahme der gesamten deutschen Ge-
treidevorrüte nicht mehr auszukvmmcn sei. Die der Krwgsgetrcide-
aesellschast im Verein mit der Berteilnngsstelle und den Kommunal-
verbänden zugewiesene Aufgabe ist von ungeheuren Dimensionen
und solcher Schwierigkeit , >vie sie bisher noch nicht vorgekommen
ist Sie ist mir dann zu leisten, wenn in allen Kreisen des Volkes
der gute Wille herrscht, keine Schwierigkeiten zu machen, sondern
dem vaterländischeNj Unternehmen zu lfelsen, so weit es mir
eben geht . Ich oin überzeugt , daß dies auch geschieht. E n g -
land darf uns nicht aus hungern  und uns dadurch zu
einem schmählichen Frieden zwingen, den seine Waffen me er-
stteiten können. Dieses Ziel ist viel zu hoch- und tvichttg, als
daß nicht jeder Einzelne Wünsche und Beschwerden hintanstellen
mußte . Was kommt es schließlich auf den Einzelnen an , wenn nur
das Vaterland unversehrt aus dem Krieae hervorgeht ! Wir habei»
Brotgetreide und Lebensmittel genug, und da auch das Wirtsmafts-
leben vorwärts geht und unsere Truppen zu Wasser und zu Landl
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t>om  Sieaeswillen beseelt sind, dürfen wir getrost hoffen, die
Feinde niederzri ringen. Preußen und das Deutsche Reich werden
aus diesem Kriege fester und unangreifbarer erstehen, und wenn
auch im Innern die politischen Gegensätze ihre Schärfe verlieren,
haben wir trotz der Riesenverlnste an Gut und Blut einen un¬
schätzbaren Gewinn aus diesem Kriege, und es erfüllt uns das

,Drbelwor: „Jhrt gedachtet es böse mit mir zu machen, aber
.®ott gedachte es gut zu machen."

Abg. Hirsch (Soz.) :

J fhreu grundsätzlich ablehnenden Stand-t gegenüber der bisherigen Regierungspolitik hält die
oztaldemokratische Fraktion aufrecht, verzichtet jedoch in dieser

ernsten Zeit bei der ersten Lesung des Etats auf Erörterungen
parteipolemischer Natur . Ihre vielfachen Wünsche und
Beschwerden  wird sie bei der Einzelberatung zur Sprache
b̂ringen . Aber heute schon müsien wir entschieden verlangen,
daß die Regierung aus der gegenwärtigen Lage die unum¬
gänglichen innerpolitischen Folgen  zieht . Der Poli¬
zeikampf gegen die Arbeiterbewegung , die Sozialdemokratie,
die Gewerkschaften und die freie Jugendbewegung muß auf-

.hören , ebenso die Dänen - und die Polenpolitik . Vor allem muß
aber das Dreiklaflenwahlrecht durch das allgemeine, gleiche, ge¬
heime und direkte Wahlrecht ersetzt werden . Wir wünschen, daß
dieser entsetzliche Krieg bald ein Ende finden möge. Die Frie-
densstimmen in allen kriegführenden Ländern mehren sich von
Tag zu Tag, namentlich bei den Arbeiterklassen. Hoffentlich
kommt bald ein gesicherter Friede zum Heile des deutschen

(Volkes und der gesamten Menschheit zustande.
Abg. v. Heydebrand (kons.) :

?erklärt im Aufträge der übrigen Parteien des Hauses : Auch
^wtr wollen die Wünsche, Klagen und Beschwerden zu geeigne¬
ter Zeit , und Mar in der Kommission, Vorbringen, gegebenen-
ifalls auch im Plenum . Dieser Augenblick ist aber nicht .geeig¬
net dazu ! (Beifall .) Aber während dieses Existenzkrieges, den
die Welt noch nicht gesehen hat, verlangt und erwartet das
preußische Volk nicht, daß der Einzelne Klagen und Beschwer¬
den vorbringt . (Beifall .) Wir müssen die Geschlossenheit des
ganzen preußischen Volkes auch gegenüber diesem wütenden
Krieg zum Ausdruck bringen . Ebensowenig wie man auf dem
Schlachtfeld Klassen kennt, dürfen jetzt Forderungen einzelner
Klassen vorgetragen werden. (Beifall .) Unsere Brüder draußen
in den Schützengräben erwarten , daß auch wir daheim Opfer
bringen , daß das preußische Volk zu Opfern bereit ist. Unser

iVolk ist in dieser ernsten Lage zu jedem Opfer bereit . (Leb¬
hafter Beifall .)

Abg. Liebknecht (Soz.)
ruft : „Sie haben kein Recht , im Namen des deut¬
schen Volkes zu sprechen !" — Stürmische Ent¬
rüst ungSrnfe im ganzen Haufe.

Abg. v. Heydebrand
(fortfahrend ) : Auch wir wissen den Wert des Friedens zu

«schätzen, aber er muß uns dauernddie Früchte sichern,
die wir in diesem gewaltigen Kampfe erwerben wollen. Jetzt
bandelt es sich um den Kampf, um Krieg und Sieg . Was später
kommt, ist eine andere Frage ! Die Aufgabe dieser Stunde ist:
gemeinsame Arbeit , Pflichterfüllung , Opferbringen , Kämpfen
und Siegen und ein einiges ZusammenMchenI Das erwartet
das Volk von uns , und darum bitte ich alle Parteien dieses
Hauses ! (Stürmischer Beifall , Händeklatschen.)

Da sich weiter niemand zum Wort gemeldet hat, schließt
der Präsident die erste Lesung des Etats.

Der Etat und die Wohlfahrtsvorlage für die Gemeinden
gehen an die Budgetkommission.

Nächste Sitzung Montag , 15. Februar , 2 Uhr nachmittags.
Tagesordnung : 2. Lesung des Etats.
Schluß 3y2 Uhr.

Der deutsche Tagesbericht
Krotzes Hauptquartier . S Febr., vorm. ( amtl.)

Westlicher Kriegsschauplatz?
Es ist nichts Wesentliches zu berichreu

Östlicher Kriegsschauplatz:
An der ostpreutzischen Grenze wurden wiede¬

rum einige kleinere örtliche Erfolge errungen. Sonst
Lage «»verändert.

Oberste Heeresleitung.
Ter österreichische Tagesbericht

Wien,  9. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird ver¬
lautbart : 9. Februar mittags . In Polen und West-
tzaliz  i en  keine Veränderung : Geschützkampf. Im westlichen
Waldgebirge gelang es gestern nachmittag den verbündeten
Truppen , einen von den Russen hartnäckig verteidigten Ort

!nördlich des Sattels von Veloves nach mehrtägigen Kämpfen
zu nehmen. Zahlreiche Gefangene  wurden gemacht,
viel Munition und Kriegsmaterial erbeutet . An der übrigen

lifarpütljenfront heftige Kämpfe.  Im westlichen
Abschnitt scheiterten mehrere russische Angriffe, wobei 3 4 0 Ge¬
fangene  und 3 Maschinengewehre in unsere Hände fielen.

' Die Vorrückung in der Bukowina  schreitet fort . Warna
wurde von uns besetzt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Höf er , Feldmarschalleutnant.

Waffenmangel in Rußland?
Aus Konstantinopel berichtet die „Boss. Ztg." : Halbamt¬

lich werden hier Aeußerungen gut unterrichteter neutraler
Persönlichkeiten wiedergegeben, wonach der Waffenman¬
gel in Rußland einen für die Armee sehr ge¬
fährlichen Umfang angenommen  hat . Es klingt
geradezu operettenhaft , daß die neu eingestellten Truppen mit
Stöcken ausgebildet werden , und die jüngst zur Front abge¬
gangenen Truppen sollen mit Waffen aus dem Krimkrieg , ja
sogar mit Steinschloßflinten ausgerüstet sein. Wenn diese An¬
gaben sich bestätigen, wäre es durchaus begreiflich, daß sich der
Bevölkerung Verzweiflung bemächtigt und daß das bisherige

.Vertrauen der Russen in ihre Ueberzahl vollkommen erschüt¬
tert ist.

Auf der Suche «ach Unterseebooten
Basel,  9 . Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Die „Baseler

Nachrichten" melden aus Mailand : 150englischeSchiffe,
Zerstörer und sogenannte Depotschiffe suchen die gesamte eng¬
lische Küste nach Schlupfwinkeln der deutschen
Unterseeboote  ab.

Die Türken am Suezkanal
W. T.-B . Konstantinopel,  S . Febr . (Nichtamtlich.)

öas Hauptquartier teilte gestern mit: Die Avantgarde uuserer
gegen Aegypten operierenden Armee machte einen erfolg¬
reichen Erkundungsmarsch  durch die Wüste, trieb die
vorgeschobenen Posten der Engländer gegen de « Kanal
hi« zurück und überschritt  sogar mit einigen Kompagnien
den Snezkanal zwischen Tussum und Serapeum.  Trotz
des Feuers der englischen Kreuzer und Panzerzüge beschäftig¬
ten unsere Truppen den Feind während des ganzen Tages und
klärten  seine Verteidigungsmittel in vollem Umfange auf.
Ein englischer Kreuzer  wurde durch nnser Geschützfeuer
schwer beschädigt.  Unsere Avantgarde wird die Fühlung
mit dem Feinde aufrechterhalten und den A « f klä¬
rungsdienst  auf dem östlichen Kanalnfcr versehen, bis
unsere Hauptmacht  zum Angriff schreiten kan».

Ei« Teil unserer Flotte beschoß wirksam und ver¬
senkte an einem anderen Punkte ei« russisches Schiff.

Die.topfe im ßdmlsch Rille unD Mt 8m«r
Aus dem Großen Hauptquartier wird uns geschrieben:
Die Franzosen hatten gleich zu Beginn des Krieges große

Anstrengungen gemacht, sich in den Besitz Elsaß-Lothringens zu
setzen. Dem Anfang August von Belfort aus unternommenen
Einfalle ins Oberelsaß wurde durch die Schlacht von Mühl¬
hausen ein jähes Ende bereitet, und die Offensive gegen Lothringen
brach nach dem glänzenden Siege des bayerischen Kronprinzen in
sich zusammen. Seitdem haben die Franzosen es nicht mehr
gewagt, in Lothringen einzufallen. Dagegen gingen sie im Ober¬

in den Bergen, aber nicht etwa zu Pferde, sondern angetan mit
Rucksack, Bergstock und Eissporen. Stunden — ja halbe Tage
lang gehen die Kavalleristen die längsten und gefahrvollsten Pa-
trouillen und bringen oft die besten Meldungen.

Nachdem der französische Versuch über Sennheim auf Mül¬
hausen churchzustoßen, an dem Widerstande der Deutschen ge-
scheitert war, unternahm der Feind am 27. Januar einen Durch¬
bruchsversuch an anderer Stelle. Er hatte sich also Kaisers Ge¬
burtstag für seine Angriffe ausgewählt. Ein höherer Stab war

elsaß erneut vor, als die hier eingesetzten deutschen Truppen ein«
anderweitige Verwendung«fanden. Zum zweitenmale betraten die
Franzosen vorübergehend Mülhausen und drangen nordwärts bis
Ensisheim vor. Die Freude währte aber nicht lange. Durch
eine erneute deutsche Offensive wurde der Gegner vertrieben, der
heute nur das Weiler- und Münstertal. in den Vogesen und den
Belfort unmittelbar gegenüberliegenden Grenzstrich in Besitz hat,
während in den Nordvogesen die deutschen Truppen bis in die Höhe
von Se«ones, also tief in französisches Gebiet vorgedrungen sind.

Ende Dezember begannen die Franzosen pnt dritten Male
mit einer Offensive in der Richtung Mülhausen. Die Stadt sollte
nach Gefangenenaussagen spätestens Ende Januar endgiltig in
französischer Hand sein.

Wie aus den Tagesberichten der Obersten Heeresleitung be¬
kannt ist, wurde zwischen dem 27. Dezember und 8. Januar um
den Besitz der Höhe westlich Sennheim Tag für Tag erbittert
gekämpft. Die Franzosen kamen jedoch über diese Höhe nicht
hinaus. Dagegen gelang es den deutschen Truppen, Gelände
zu gewinnen.

Bis Ende Dezember hatten sich aus dem in 956 Meter Höhe,
fast 700 Meter über dem Rheintale gelegenen dicht bewaldeten
Hartmannsweilerkvpfe, einem beliebten, geologisch und botanisch
interessanten Ausflugspunktenur deutsche und französische Wachen
befunden, die einander beobachtend gegenüber lagen. Die Deut¬
schen hielten den östlichen, die Franzosen den westlichen Teil des
Kopfes besetzt. Inzwischen hatten die Franzosen eine Reihe von
Alpenjäger-Bataillonen in die Südvogesen entsandt und auf den
Hartmannsweilerkopf eine ganze Alpenjäger-Kompagnie vorge¬
schoben, die sich dort eine festungsartige Stellung schuf, die ellipsen¬
förmig den höchsten Punkt umschloß. Die Höhe des Molkenrain
(1125 Meter), zu der man vom Hartmannsweilerkopf über die
Jägertanne (Sattelpunkt) gelangt, wurde ebenso wie der Belchen
französischerseits stark besetzt.

Die ersten deutschen Vorstöße gegen die Ringburg auf dem
Hartmannsweilerkopf scheiterten an der Stärke jener Stellung.
Auch mußte die dem Flachland entstammendeAngriffstruppe erst
die Schliche des im Gebirge erfahrenen Gegners kennen und be¬
kämpfen lernen, der mit schwarzen Ziegenfellen behängen oder
mit Tannenreisig bedeckt, die Gipfel der schneebedeckten Tannen
bestieg und von dort aus', in Körben sitzend, aus seinen Verstecken
auf unsere Soldaten herabschoß. Bald hatten diese die Ringfestung
von außen völlig umschlossen: auch war die Jägertanne besetzt
worden, um die von Molkenrain her erwarteten französischen
Entsatzversuche abweisen zu können. Solche erfolgten auch mit
mindestens einem Alpenjäger-Bataillon , wurden aber von unseren
sich energisch zur Wehr setzenden schwachen Truppen abgewiesen.
Zu gleicher Zeit aus dem Ringwalle unternommene Ausfälle der
Bergbesatzung scheiterten. Inzwischen hatte man die weiter nötigen
Angriffsmittel bereitgestellt, so daß am 19. Januar der Sturm
unternommen werden konnte. Die ersten wohlgezielten Schüsse
trafen den Offiziersunterstand in der Ringfeste. Zwei Offiziere
wurden getötet und einer verwundet. Der letzte Offizier streckte
auf dieses Ereignis hin, die Aussichtslosigkeit weiteren Wider¬
standes einsehend, mit dem Rest der Besatzung die Waffen. Ein
Offizier und 150 Alpenjäger wurden zu Gefangenen gemacht.
Zwei Tage später wurde auch der Hirzstein genommen und dort
noch 2 Offiziere und 40 Mann gefangen genommen. An den
Hirzstein waren unsere Truppen ohne einen Schuß zu tun, heran-
gekommen. Selbst die gefangenen Offiziere, sagten aus, daß die
deutschen Vorbereitungen zur Wegnahme der Höhenstellungen vor¬
trefflich gewesen seien.

Unsere Truppen waren während dieser Kämpfe im Gebirge
den allergrößten Strapazen und Entbehrungen ausgesetzt. Auf
hoher Bergeshöhe kämpfend, wo tiefer Schnee lag, die Tannen
hoch zum Himmel ragen und wo dichtes Unterholz den Ausblick
auf wenige Meter beschränkt, Tage lang ohne warme Nahrung und
obne schübendes Obdach, batte die Truppe Außerordentliches zu
leisten. Erst nachdem der Feind vertrieben war, konnte man sich
einigermaßen häuslich einrichten, Wege und Hütten bauen lund
warmes Essen bereiten. Jetzt finden wir auch Kavallerie doch oben

gerade in der Kirche, wo der Festgottesdienft abgehalten wurde, als
um 11 Uhr vormittags von dem Nachbarverbande die Meldung
einlief, daß ein feindlicher Angriff in Richtung Ammerzweiler
erfvlgt sei und um artilleristische Unterstützung gebeten wurde.
Kaum war diese zugesagt, so wurde auch innerhalb des eigenen
Abschnittes des betr. Truppenverbandes ein französischer In¬
fanterie-Angriff gegen einen vorgeschobenen Posten am Rhein-
Rhonekanal gemeldet. Die in schwierigem, weil sehr unüber?
sichtlichen Gelände stehende deutsche Feldwache wurde von einer
weit überlegenen feindlichen Truppenmacht übsrrannt . Gleich¬
zeitig erfolgte ein dritter französischer Angriff in Richtung auf
Aspach. Dieser Angriff, sowie jener auf Ammerzweiler wurden bis
auf Sturmentfernung durchgeführt, brachen dann aber unter
schweren Verlusten für den Feind zusammen. Dagegen begann der
bis an den Kanal vorgedrungene Feind sich dort einzurcchten,
indem er die deutsche Feldwachstellung umbaute, mitgebrachte
Pfähle einschlug, Drahtrollen entfaltete, auch Maschinengewehre
auf Bäumen sogleich in Stellung brachte.

Der deutsche Führer hatte mittlerweile den Gegenangriff
befohlen, zu dem, weil die Reserven weiter abstanden, Teile der
zunächst zur Hand befindlichen Abschnittsreserveu eingesetzt wur¬
den. Eine Landwehr- und eine Landsturm-Kompagnie waren es,
die sich'um 4 Uhr nachmittags dem Feinde entgegenwarfen, um
ihm die verloren gegangene Stellung zu entreißen. Um 7 Uhr
abends war die Stellung wiederum in deutscher Hand. Die Sieger,
Landwehr und Landsturm, konnten mit berechtigtem Stolze auf
die erbeuteten Trophäen — mehrere Maschinengewehre— sowie
aus die gemachten Gefangenen sehen.

Uni 4 Uhr nachmittags war ein neuerlicher französischer
Angriff auf die deutschen Stellungen im Hirzbacher Walde er¬
folgt und abgeschlagen worden.

Es war schon Nacht, als der Feind unk9 Uhr 30 Min. abends
endlich einen letzten Versuch machte, um im Hirzhacher Walde die
Linie der Deutschen zu durchbrechen und die Kanalstellung wieder
zu erobern. Alle diese Angriffe wurden abgewiesen. Am nächsten
Tage fand man eine große Anzahl toter Franizosen vor den deut¬
schen Stellungen. Im Gegensatz zu den bei Tage unternommenen
Angriffen waren die Nachtangriffe der Franzosen sehr matt ge¬
führt. Tie deutschen Soldaten hörten im Hirzhacher Walde, wie
die französischen Offiziere große Mühe hatten, ihre Leute über¬
haupt vorwärts zu bringen. M. T. B.

Gefesselte Leichen in eroberten Schützengräben
Aus einem Schützengrabenbriefe teilt die „Frankfurter

Zeitung " folgendes mit : „Zum zweiten Male haben wir jetzt
innerhalb unsres Regiments bei der Wegnahme französischer
Schützengräben in ihnen französische Leichen mit frischen Stirn¬
wunden gefunden, denen die Hände zusammengebunden waren.
Die Aussage eines Gefangenen , das Zusammenbinden sei ge¬
schehen, um die Leichen besser fortschaffen zu können, trägt offen
den Stempel der Unwahrscheinlichkett, auch deshalb weil die
Franzosen ihre Leichen, wenn überhaupt , ganz oberflächlich un¬
mittelbar an und in ihren Schützengräben verscharren. Ver¬
mutlich löst sich das Rätsel in folgender Weise: Beide Male
sagten die Gefangenen aus , sie seien bereits vorher im Begriff
gewesen, sich zu ergeben, aber daran von ihren Vorgesetzten
verhindert worden. Mit anderen Worten : Um die Disziplin
aufrecht zu erhalten , haben die französischen Unterführer zum
schärfsten Mittel greifen und ihre eigenen Landsleute auf der
Stelle niederschießenmüsien."

Ei« japanischer Panzerkreuzer ausgelaufen
Tokio,  9 . Febr . (W. B . Nichtamtlich.) Die japanische

Admiralität  gibt bekannt , daß der japanische Panzerkreu¬
zer „Asama" an der Küste von Mexiko auf ei » Riff auf¬
gelaufen  ist.

Willkommene Beute
Konstantinopel.  Das am 15. Januar in den Darda¬

nellen gesunkene französische Unterseeboot „Saphir " ist von bey
Türken gehoben worden.
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Ausae zeichnete Leistungen deutscher Flieger
® Dck Franzosen hatten auf ihr überlegenes Können im Fliegen,

a„f die fünfte Waffe", wie man gern sagte, und schrieb, große
Öffnungen gesetzt D r̂ bisherige Kriegsverlauf hat ledoch be¬
wiesen. daß die deutschen Flieger nach jeder Richtung hin den
Franzosen überlegen sind. Wir sehen unsere Flieger selbst beim
fcklechtesten Wetter hochgehen, und sie haben in den Austen eine
Ausdauer Unerschrockenheit und Kampfeslust bewiesen, die ihres-
gleichen sucht. Während des Bewegungskrieges hohen d« deutschen
Mieaer Vorzügliches geleistet, was auf französischer ^ eite keines¬
wegs der Fall gewesen sein soll. Auch in den gegenwärtigen
Stellungskämpfen ist der Flieger zu einem unersetzlichenE-Hckfen
der Truppenführung geworden . Selbst im Gcschwaderfluge haben
unsere Flugzeuge alle Erwartungen weit ubertroffen . .

' Am 18  November kam es bei der 2. Armee in der Gegend
von Amiens gelegentlich einer größeren Flugunternehmung zu
den ersten Luftkämpfen . Das , was phantafiereiche Schriftsteller
in Worr und Bild über den Luftkrieg der Zukunft verkündet hatten,

^ UÎ Cg| U er eignete^ | id)' auf einem deutschen Geschwaderfluge, daß
einzelne Flugzeuge von geringerer Geschwindigkeit hinter den
anderen zurückgeblieben waren . Einer dieser Nachzügler — es
war ein Luftverkehrs -Doppeldecker — sah sich, schon nahe seinem
Ziele plötzlich einem Eindecker gegenüber , der in der gleichen
Richtung fliegend sich 300 Meter hoch über dem oeutschen Flug-
zoitn hpfnnb dessen Offiziere unter den hellglänzenden Trag¬
flächen des über ihnen schwebenden Eindeckers deutlich die blau-
weih-roten Kokarden — also Feind — erkennen formten.
Franzose kam rasch näher . Er nützte die vorzügliche « teigfahig-
keit und Wendigkeit seines Flugzeuges aus , um aus günstiger Lage
" von oben - schießend, sein Maschinengewehr immer wieder

auf den deutschen Doppeldecker spielen zu lassen. > as deutsche
Flugzeug wurde mehrfach getroffen und dem Führer flogen ein
paar Ĝeschosse dicht am Kopfe vorbei . Der deutsche Beobachtungs¬
ossizier erwiderte mit seiner Waffe das feindliche Feuer und es
gelang ihm, auf den dritten Schuß den Franzosen derartig M
treffen , daß dessen Flugzeug mit hängendem Flügel weiterflog,
um dann senkrecht in die Tiefe zu gehen. , .

Es war ein anderes Mal , als sich auf einen deutschen
Doppeldecker ein französischer, mit Maschinengewehr ausgerüsteter
Farmandoppeldecker stürzte und zu feuern begann . I " diesem
Augenblick sauste aber in scharfem Fluge ein zweiter deutscher
Doppeldecker heran , steuerte hart auf dre Flanke des Franzosen
zu und zog diesen von seinem Opfer ab. das trotz erhaltener 30
Treffer glücklich seinen Hafen erreichte. Es entspann sich nun
ein regelrechtes Luftduell zwischen den beiden neuen Gegnern,
die beide lebhaft feuerten , bis das französische Flugzeug den Kamps
aufgab und in einem Gleitflug landete . r. , . 0 . ..

Ein dritter deutscher Doppeldecker musstê sich im .̂ustkampf
oen Rückweg erzwingen , den ihm ein- französischer Eindecker ver¬
legen wollte . Es gelang dem Franzosen , das deutsche Flugzeug
aus nächster Nähe mit lebhaftem Feuer zu überschütten Die
kämpfenden Flugzeuge umflogen einander , stiegen von oben herach
stiegen dann wieder, jede Gelegenheit ausnützend , dem Gegner
die schwache Seite abzugewinnen . Das deutsche Flugzeug ver¬
feuerte dabei 38 Schuß. Auch hier gab der Franzose sclilleßlich
den Kamps auf . . (» •T-» •)

Der Unterwasserkrieg gegen England
Unser Berliner B.-Mitarbeiter schreibt uns:
Die am 4. Februar amtlich angekündigte rücksichtslose Kriegs-

sührung deutscher Unterseeboote gegen die englische Schiffahrt in
Großbritanniens eigenen Küstengewässern ist in der Denkschrift
der Reichsregierung mit den von England ausgegangenen völker¬
rechtswidrigen Eigenmächtigkeiten begründet worden . Es sprechen
aber auch politische  Gesichtspunkte dafür , gerade gegen Eng-
land die uns mögliche schärfste Art der Verwendung unserer streit-
lrüste anzusetzen. Tenn England ist die Seele der Bestrebungen

Das verborgene Land
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llnet  Sf sLmtf |Ä5 Tag« ist. wie ich mich, an ° -t und
vielte überzeugte , zugunsten der österreichisch-ungarischen Armee
LuLaefalien^Tie russische Artillerie war in diesem Fall wegen der
Schwierigkeiten des Transports und wegen anderweitiger Bin-

für ihn arbeite . Und
schafter Teutschlc.

jede^ ÄUse!^ auch ^ohne je? /? Mitl7id "chrer' englischen ' Genosseu-
schaftsfreunde in den berüchtigten Konzentrationslagern B̂etrach-attstellen.tmm ' iite ' den Wert der englischen „ Freundschaft"
Mck danken Und wenn aus Schmerz und Zorn über er-
ttttenes Unrecht, über die Absicht unserer Gegner unsere nationaleUttene- unrecy^ no f vernichten , der Haß geboren wird

Heuchelei, wer könnte uns das verdenken ? !
Wenn aue * uui.au et ist, wenn nach ungeheuer schwerer Prüfung
Deutschland wieder Un Frieden , aber ungebrochen und kräftiger

dagegen hatten Russen im
Raum ^von° TÄla ° sehr ŝtark? Jnfanseriekräfte konzentriert , mit
hpneu  rix gegen die Paßhöhe vvrstietzen. Bei diesem Vor,totz
suchten sie nach ihrer alten Methode den Erfolg ohne Schonung
Ures Menschenmaterials durch Massenwirkung m ^ »^ 0 Das
Vorgehen geschah stasfelförmig in Schwarmlinien , die bis zu
sechs Reihen hintereinander lagen . In eruem Fall wurden die
ersten drei Schwarmlinien von den olterreichiich-ungarischen
Schützengräben aus beim Sturm völlig ab ge  schossen . Erst
den anderen drei Linien gelang das Eindringen m bie ©teUung
ber österreichisch-ungarischen Truppen , die sich, hier zuruckziehen
mußten Tie Russen drangen hierauf über die Paßhohe vor. Ihr
weiterer Vormarsch wurde noch am Hellen Tage erngeleitet , indem
die russischen Schwarmlinien von den Hohenzugen in das Lal
herabstiegen . Abends begannen sie. die von den oswr-echoch-ungari-
schen Truppen gehaltenen gegenüberliegenden Hngel herauszu-
steiaen Ans halber Höhe machten sie in tiefem schnee, da ein
wütender Schneesturm einsetzte, notgedrungen halt und verbrachten

die aanze Nacht im Freien . Als am mideren Morgen dann der
Sturm ânbesokstml wurde , hatten zahlreiche 2eute erfrorene Glied¬
maßen, die übrigen waren völlig erschöpft. Infolgedessen brach der
Sturmangriff unter dem Feuer der vsterrkichisch-ungarr ,chen
Truppen zusammen. Haufen von Toten und Verwundeten bedeckten
das Schlachtfeld und es wurden viele Ge,angene gemacht. Die
Russen zogen sich schließlich fluchtartig zurück, von den nach-
drängeuden österreichisch-ungarischen Truppen verfolgt.

wird maa es wohl sein, daß die Zeit allmählich auch darüber
Gras wachsen läßt , aber vorläufig müssen wir ivisseu, datz der
größte Feind des Weltfriedens und des deutschen Volkes England
ist, das heuchlerische England . Und daraus die Konsequenzen

ziehen^ ^ Erkenntnis macht also auch in diesen Kreisen,
aeboren durch die trüben Erfahrungen 4m Kriegssturm , gewaltige
Fortschritte . Die Stellungnahme der christlich-nationalen ckrveiiei-
bewegung zu derartigen Fragen , die früher so vrel und heftig
anaearisfen wurde , kommt immer mehr zur Geltung , findet i .ne
alänzcnde Rechtfertigung . Ob die jetzige bessere Einsicht auch nach
dein Kriege anhasten und entsprecheicheTaten zeitigen ward, muß
allerdings abgewartet werden Tenn die Erkenntnch eine- Irrtum-
bedeutet längst nicht immer , daß man auch den Mut zur Umtehr
bat Tic Zukunft kann erst zeigen, ob man aus den schmerz,i.oen
Erfahrungen dieses Krieges die richtigen Konsequenzen zu ziehen
gewillt ist.

Die Eisenbahnvorlage
Berlin.  9 . Febr . Dem Abgeordnetenhause ist der Ent-

warf eines neuen Eisenbahnanleihegesetzes zugestellt worden ^ Es
fordert insgesamt einen Kredit von 207,9 Millionen ^ Die Nei^
sorderrngen betreffen u. a . für die Herstellung des dritten uich
vierten Gleises auf der Strecke H alger - -Dillenbürg  t ^ OOO
Mrkal und für Die Verbindungsbahn zwischen RudesheiM
(Geisenheim) und Sarmsheim (Ockenheim) — Teilstrecken au , »« u-

' l-iichem Gebiete - (2 779 000 Mark), wovon das Reich 1899 000
Mark zu schießt. - Zur Beschaffung von Fahrzeugen mr dw be¬
stehenden Staatsbahnen werden 174 600 000 Mark gefordert und
zur weiteren Förderung des Baues von Kleinbahnen 1500 000
Mark.

Die Zensur und die Alldeutschen
Berlin,  9 . Febr . Die „Post " plädiert in einem länge¬

ren Artikel dafür , daß im Abgeordnetenhause die politische
Zensur zur Sprache gebracht werden soll, und glaubt , berichten
zu können , daß das auch von verschiedenen Parteien geschehen
werde . Sie verlangt offenbar schon jetzt freie Diskussion über
Friedensbedingungen und erwähnt dabei , daß die Broschilre
des bekannten alldeutschen Führers , Rechtsanwalts Claß m
Mainz , die sich über diese Friedensbedingungen im alldeutschen
Sinne ausgesprochen hat , beschlagnahmt worden ist, und daß
ein Verfahren gegen den Herausgeber emgeleitet worden s,
der diese Broschüre in zahlreichen Exemplaren an Gesinnungs¬
genossen , aber auch an hohe Militärs , auch an solche, die im
Felde stehen , versandt hatte.

B e r l i n , 8. Febr . Dem Großadmiral v. Tirpitz und dem
Chef des Generalstabs v. Falkenhayn ist vom Sultan die große
goldene Tapferkeitsmedaille verliehen worden.
6 Wien  8 . Febr . Die Gemahlin des Thronfolgers Erz¬
herzog Karl Franz Joses , Erzherzogin Zita , rst m Schönbrnnn
von einem Erzherzog  entburldeu worden.

i gefährlich, aber meine Hypothesen sind so interessant , daß ich
I versuchen muß , sie bestätigt zu finden , che mir jemand zuvor-

kommtz j.** Morgenstunde , gerade als die Sonne aufgeht,
erreichen sie den goldenen See und machen das Floß am U,er
fest. Almkvist ist nicht zu halten . Aus Baumstämmen Erde und
Steinen bauen sie eine Hütte im Schutz einiger Felsblocke, eine
Zufluchlsstätte , in der Almkvist mit Sykowo, der ihn begleiten
soll, wochenlang aus das Motorboot warten und im Notfall
sogar überwintern kann. Sie versorgen ihn reichlich un.
rungsmitteln und Schießbedarf . Und nachdem sie eine Nacht unter
dem neuerrichteten Dach geschlafen haben, begeben sie sich am
nächsten Morgen an Bord des Floßes.

Almkvist steht am Ufer und tvinkt ihnen Lebewohl zu.
, „Auf baldiges Wiedersehen !" rufen sw ihm zu.

„Danke gleichfalls !" erwidert er. „Ich kehre mit großen

^Aber^siehe — in dem Augenblick, wo das Floß vom Ufer
abstößt, setzt Olaf mit einem gewaltigen Sprung an Land

„Olaf !" ruft Harold entsetzt. „Was fallt dir em . Was

soll ^ ^ as ŝott heißen . daß ich Balte , was ich versprochen habe !"
ruft Olaf zurück. „Ich folge Almkvist. Wir beide wollen ge¬
meinsam das Rätsel des goldenen Landes losen!

Das Floß ist schon eine gute Strecke ans den See hinauÄ-
gelangt . Bald wird es kleiner und imnler kleiner.

Aber Almkvist ergreift mit seinen beiden Händen Olafs

^ ^ ^ .'.Mein lieber , lieber Junge !" sagt er, und seine Brille betaut
sich. „Das war nur , was ich von dir erwartet hatte . Aber herz
lichen"Dank sollst du trotzdem haben !" ,

22. Dem Meere zu.

Von Erik Hansen.
Autorisierte Uebersetzung von Mathilde Mann.

29. Fortsetzung . Nachdruck verboten.
„Nach allem , was wir gehört haben , macht diese Annahme

deinem Scharfsinn alle Ehre, lieber Olaf ", sagt Almkvist. „ Ab ^
jetzt ist die Zeit gekommen, wo ich dem hohen Leiter der Expe-
düion eine Mitteilung machen muß ."

„Reden Sie , Herr Professor !" sagt Darell . . , . . .
„Wohlan . Ich muß die Herren daran erinnern , daß diese

Erpedilion ursprünglich zwei Ziele hatte : erstens Olafs Pater
auszusuchen, und zweitens das Steineis der Neufibirychen ^ nseln
nach den eingefrorenen Tieren und Menschen aus der Zeit der
Sintflut zu untersuchen. Indessen habe ich eine Vermutung , daß
sich das , was ich auf jenen fernen Inseln des Eismeeres suchen
wollte , bedeutend näher befindet . Ich glaube , daß das , was unser
hochweiser seufzender Freund dort hinten den Friedhof m den
Bergen nennt , eisgefüllte Schluchten aus uralten Zecken sind.
Ich bin willig , die Neusibirischen Inseln für eine Untersuchung
dieser mit Schnee und Eis bedeckten Höhen dranzugeben.

.Ich für meine Person muß gestehen, daß ich von Earolw.
jewsk und seiner nächsten Umgebung genug habe", sagt Romanofs.
„Ich ziehe es vor , die Reise durch das Land der Bujarten nach

»Ich bin ganz derselben Meinung ", sagt Darell . „Je eher
wir nach Irkutsk - nrückgelangen , umso besser."

Harold streicht sich bedenklich über seinen Prophetenbart.
Auch er hat keine Lust, Bergsteiger zu werden , um die wissen¬
schaftlichen Grillen des Professors zu befriedigen.

Aber Almkvist beharrt bei seinem Vorhaben . „Die ^ rren
können tun , was ihnen beliebt" , sagt er. „Ich für meine Person
gehe dorthin , und sockte ich auch allein gehen müssen, ^ ch bin
fest überzeugt , daß die Besteigung der Berge von dreser Smte
keine besonderen Schwierigkeiten bietet . Außerdem nehme ich Sy-
kowo mit — und meine Chemikalien. Dieser Strom slreßt ohne
Zweifel ins Meer , und in wenigen Tagen tverden bewohnte Platze
zu erreichen sein. Hören Die jetzt meinen Lorschlag : In der
nächsten Morgendämmerung setzen Sie mich dort , wo der Fluß
in den See mündet , an Land. Sobald es Ihnen möglich ist,
chartern Sie ein Motorboot und schicken mir cs hierher , wo ich,
nach dem Abstieg von den Bergen , auf das Boot warten werde.
Niemand braucht mit mir zu kommen. Dm Sache ist ganz uu-

Das Floß treibt über den See , der nicht sehr groß ist. und
schon am Nachmittag fahren die Reisenden wieder zwischen Fluß-

Das Wetter bleibt noch immer warm . Sie leiden sehr unter
der Mnckenplage, sonst aber verläuft die Reste äußerst friedlich
und einfach. Der Fluß windet sich durch eme ganz ode Berg-
landschast. Seine Richtung geht nach Süden . Den ganzen Tag
sehen sie keine Mensckwn und auch keine Spur von menschlichen
Wohnungen an den Ufern . Allmählich werden die Umrisse der
Berge weicher, der Zedermvald wird dichter, dann fahren sw
wieder zwischen steilen Felsuferu dahm ; fetzt schlangelt fich. die
silberne Schlanae des Flusses durch ein Tal , letzt dringt ihnen

xITTotfOiliertbe würzige Duft von Tannen und Fichten entgegen,
b" $ stark, und das Floß wird schnell dahm-
gesührk ; mit wenig Arbeit kann es auf der Mitte des Flusses ge

^° " ^ G? gen^Abend, achtundvierzig Stunden nachdem sie Carola-an. Ein Dutzend
Meter vom Ufer" entfernt rammen sie ein paar Pfühle in den
jewsk verlassen haben, halten sie das Floß
Meter vom Ufer entfernt ran
Morast und binden das Floß daran fest, „ ,

Dann zünden sie ein Feuer an und machen es sich g
mütlich Darell hat einen mächtigen Lachs gefangen , den er mck
großer Geschicklichkeit zubereitet und serviert.

Am nächsten Tag schlängelt sich der Strom noch immer
zwischen tausendjährigen Fichten und Zedernwaldern dahin Jetzt
fahren sie Tag und Nacht weiter und schlafen abwechselnd. All¬
mählich gewahren sie allerlei Anzeichen, die darauf schließen lassen,
daß sic sich beivohnten Gegenden nähern . Hin und wieder ge¬
wahren sie am Ufer Spuren von Menschen: von Burfaten und

Tungusem ^End ker  letzten vierundzwanzig Stunden ist der Fluß
sehr viel breiter geworden. Als es anfangt , dmikel zu werden,
sieht es aus , als steuerten sie einem mächtigeii See entgegen.

Sollen sie sich da hinaiiswagen , jetzt, wo die Finsterni-
hereinbricht ? Nein, lieber an Land gelten und den Tagesanbruch

ab warte Mx ^ ^ will nicht gehorchen
Die Strömung ist zu stark, und che Stange , mck der sw

staken kann den Grund nicht mehr erreichen. Darell und Roma-
nosf versuchen zu rudern , aber das hilft nicht viel , uird in der
zunehmenden Dunkelheit sehen sie um sich her und vor sich nichts
als Wasser und wieder Wasser. Sollten sie wieder auf eulen
See aelanat sein — oder gar ins Meer hinaus ! Ja , ms ^Meer
hinaus — dies ist eine ernste Sache : sie sind im Begriff , m den

ehUU 3efctCift es ' ganz dunkel geworden , und mit wachsender Ge-
ischwindigkeit wird das Floß von Wind und Wellen dahin.

getrieben . âu ^ t aug ber  Dunkelheit ein rotes , glühendes Auge auf
_ noch eins — und noch eins — eine lange Reihe Kolben¬
stöße ertönen — die Schaufeln eines Dampfer - schlagen ins
Wasser . Das Floß schaukelt und wird von Wellen überspült.

Ta rufen sie, rufen mit der vollen Kraft rhrer Zungen.
Einige Minuten später sind sie an Bord des Schisses ge-

zogen und stehen naß und verwirrt auf Deck. t , .
5 9 Der Kapitän des Dampfers kommt von semem Grog hcrbcv
gelaufen , j

/
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Aus aller Welt
Mainz , 9. Febr . Ein IZjähriger Schüler aus der Neustadt

spielte gestern mit einem geladenen Flobertgewehr . Plötzlich ging
ein Schutz los und traf einen in der Nähe stehenden lOjährigeü
Knaben in den Leib. Der Verletzte kam in ärztliche Behandlung.

Hanau.  Eine harte aber gerechte Strafe traf einen Kauf¬
mann aus Langenselbold , der die für Kartoffeln festgesetzten
Höchstpreise überschritten und den Doppelzentner Speisekartoffeln
für 8,50 Mark verkauft hatte , mährend der Höchstpreis für bessere,
ausgewählte Sorten auf 5 Mark festgesetzt war . Die Strafkammer
verurteilte ihn deshalb jetzt zu 300 Mark Geldstrafe, eventuell
30 Tagen Gefängnis.

Berlin,  8 . Febr . (Was man in der Reichshauptstadt nicht
erwartet hatte .) Der Bau der großen Ausfallstraßen nach Bernau
und Grünau , die geplant waren als Notstands  arbeiten , ist ver¬
tagt worden , weil der befürchtete Notstand unter der Arbeiterschaft
nicht eingetreten ist. Es mangelt vielmehr an Arbeitskräften.
Der Bau muß deshalb unterbleiben.

Berlin,  8 . Febr . (Kaiserliches Gnadengeschenk.) Der Kaiser
hat zum Bau der katholischen St . Josephs -Pfarrkirche in Lucken¬
walde ein Gnadengeschenk in Höhe von neuntausend Mark zu
bewilligen geruht.

Berlin,  9 . Febr . Auf der Moltkebrücke sprang dieser Tage
ein Straßenbahnwagen aus den Schienen und fuhr mit ziemlicher
Gewalt gegen das Geländer der Brücke. Hätte der Führer nicht
mit aller Gewalt gebremst, dann wäre der Wagen mit den Fahr¬
gästen in 1 '.e Spree gestürzt.

Aus der Provinz
Wehen,  9 . Febr . Herr Dr . Bartsch  von Siegsfeld hat sich

hrer als Rechtsanwalt  niedergelassen.
Lau gen schwalb  ach , 9. Febr . Donnerstag , den 11. ds.

Mts ., mittags 12stz Uhr, findet im Schützenhof eine Versammlung
von Landwirten und Pferdebesitzern des Kreises behufs Besprechung
über Stellungnahme zum Bundesratsbeschluß betr . Beschlagnahme
von Brotgetreide , Hafer usw. statt.
, .. . Rüdesheim,  9 . Febr . Tie Arbeiten an der neuen Rhein-
brucke schreiten rüstig voran . Nunmehr haben auch der Baggerer

°n ötofre Taucherglocke, welche die abgebrochenen
Pfahle an der Rüidesheinrer Seite beseitigten , ihre Tätigkeit be-
endet Der Wahrschauposten, der die Schiffahrt an dieser Stelle
regelte , ist aufgehoben worden.
- r ^ - 8 . Febr . Anläßlich seiner 25jährigen Tätigkeit

kelleret der Firma Friedr . Altenkirch, Schwanenkellerei,
^erselbst , wurde dem Küfer Herrn Josef Müller  durch Herrn
ältenkirch eine goldene Uhr mit entsprechender Eingravieruna
sowie ein Diplom von der Handelskammer überreicht Dem Ernst
der Zeit entsprechend, wurde seitens der Firma von einer Feierabgesehen. °

t . Hoch heim,  9 . Febr . Am Sonntag , den 14. Februar,
nachmittags 4sts Uhr, treten dahier die Vertrauensmänner
der Zentrumspartei  des Landtagswahlkreises Höchst-Wies-
den (Land) zu einer Delegierten - Versammlung  zu¬
sammen . Die Tagesordnung ist eine sehr wichtige, u. a. : Land¬
tagsersatzwahl.
. Wicker,  9 . Febr . Nach einem erläuternden Hinweis auf
der Kanzel ging Herr Dekan Sch a ller,  im Lause der vergangenen
^oche von Haus zu Haus ) um die noch vorhandenen Gold be¬
sage  gegen Papiergeld einzulösen . Der Erfolg war überraschend.
Herr -stekan schaller sammelte in dem kaum 800 Seelen zählenden
übergeb/n Tiefer Betrag wurde der Post
_ Frankfurt a. M., 8. Febr. (Rettuna aus' i
In der Liegenschaft Eschersheimer Landstraße 53—55 brach fi" ute

e,m Brand aus , der das Leben einer aus sechs Personen be¬
stehenden Familie miss Höchste bedrohte . Erst als die Feuerwehr
erschien und mit Aexten in die brennende Wohnung echdrana
b-LK mx& im Iet,m  auw"6fli »°° »«wgLXÄ
f. , Da lkenst ein,  ft. Febr . Auch am letzten Sonntag ereigneten
sich bei Ausübung des Rodelsportes wieder mehrere Unfälle
L mnger Mann erlitt einen Knöchelbruch, ein anderer eL
Beinbruch . ^Ferner erlitt eine Dame eine Kopfverletzung.
. . . ® *e fub  ach , 9. Febr . Die Eheleute Georg Sch mitz und
fcRÄÄS “ ^ flt6' »°ü°° ZI

Au ft fr “L “ tu & Ä .‘ SÄ m
Hochzeit. Nach einem Dankgottesdienst ^ überreichte ihnen ^ Herr
ML - Lb -LKL " t,oä 6oa,ro' s « »
. Montab aur,  9 . Febr . Die Generalversammlung des Ge-

^r Nassau , die in diesem Jahre in unserer
Stadt abgehalten werden sollte, wird wegen des Krieges aus-

* Vom Westerwald,  9 . Febr . Tie seit Krieasausbruck.
zum großen Teil ins Stocken geratene Basaltsteinindustrie zeigt

lebhaftere Tätigkeit , sodatz bis auf einige ganz still
gelegte^Betriebe die dahermgebliebene männliche  Bevölkerung eins

Der Fluß ! Sie sehen einander an und wissen weder ein. ilvu ) ÜUD.

„Ja , der Fluß , zum Teufel auch. Der Amur — wissen
^nmal , wo Sie sind? Kommen Sie jetzt mit mir

und lassen Sie sich her einem Glas Tee aufklären. Die Herren
bedursen offenbar einer kleinen Stärkung ihrer Lebensgeister
In einer Stunde sind wir in Blagoweschtschensk."
, Niemand von den Dreien hat Lust, in der großen Stadt an
der Nordgrenze der Mandschurei länger zu verweilen. Harold
will mit dem Motorboot an die goldenen Seen zurück, um seinen
So£n oU?b abzuholen:  Darell sehnt sich unbeschreiblich
^ach Irkutsk . Und so geschieht es, daß Darell und Romanoff
^er Tage spater auf der Mole von Blagoweschtschensk Harold
Lebewohl zuwinken, und vom Motorboote aus', das sich jetzt mit
vollm Fahrt in Bewegung setzt, schwingt Harold seinen Hut zum

* F ? ne Woche später sind Darell und sein russischer Freund in
Irkutsk . Und als sre wieder zur Ruhe nach der Reise gekommen
sind, sagt Romanoff : „Lieber Johann — es kommt mir vor,
E ob die Geschichte von Helene Botscharow noch immer ihres
Schlußkapitels entbehrte . Wäre es nicht an der Zeit , das jetztzu schreiben?" x °

. Schlußkapitel ?" Darell sieht vom Hotclfenster jaus
das Gewimmel der großen Stadt hinab . „ Ein Kapitel würde nicht
hinreichend, sagt er. „Helenes Roman zerfällt in zwei Teile.
Nur der erste ist geschrieben. Der zweite soll erst noch erlebtwerden."

leben?"*"** ltmnn  du — willst du damit anfangen, ihn Zu
„Gleich heute — in Professor Jgnatjews ' Klinik!"
Romanoff hat sich erhoben und ist zu Darell ans Fensteraetreten. *
„Johann !" sagt er und legt die Hand vertraulich auf die

Schultern des Freundes . „Ich glaube , der zweite Teil wird ein
Buch, das von Liebe und Glück handelt . Darf ich ihm einen
Titel geben?"

„Und wie wolltest du es nennen ?"
„Ja , wie sollte es wohl anders heißen können, als : „Vater

und Tochter i"

ausreichende Beschäftigung findet, um den Unterhalt für ihre
Familien zu verdienen.

* Aus Nassau,  9 . Febr . (Nassauische Arbeiter in Lille .)
Ernenr Feldpostbrief aus Lille wird die Tatsache entnommen , daß
an zurzeit dort vorgenommenen Befestigungsarbeiten durchweg
nassauische Arbeiter beschäftigt sind, nebenbei allerdings auch
ermge Franzosen . Tie Leute haben einen Tagelohn von 7 Mark
und befinden sich dabei durchweg recht wohl.

*
Das Limburger Gefangenenlager

_ . ^ Ä/uftiger Höhe bei dem Dörfchen Dietkirchen an der Lahn,
wenige Kilometer von der Stadt Limburg entfernt , hat die Heeres¬
verwaltung ein für 10 000 Kriegsgefangene berechnetes Lager
erngerrcktet. 7000 Franzosen und Engländer fanden in dem durch
hohe Stachelorahtwände umschirmten gewaltigen Gelände eine
Hermstadt ; täglich fast kommen neue Gälte hinzu . Breite Straßen
zerlegen das Lager in zahlreiche Quartiere und Abteilungen . Die
Gefangenen bewohnen 48 Baracken, große helle Räume , sie mili¬
tari,che Sauberkeit und peinliche Ordnung zeigen. Das gesamte
Lager ist rn vier Bataillone zu je 2500 Mann eingeteilt ; jedes
Bataillon gliedert sich wieder in drei Kompagnien zu je 833
Mann . Für rede Kompagnie sind vier Baracken vorgesehen. Je
vier Kompagniebaracken bilden einen Bezirk für sich; sie sind
zur Erleichterung der Aufsicht ebenfalls durch Patrouillenwege
voneinander getrennt und von hohem Drahtzaune umschirmt.
Dre Lagerwege sind mit Schwellen belegt . Jedes Bataillon ver¬
fugt über eine eigene Küche mit vier Riesenkesseln. Für die Ge-
IA"§ kne>l ist an jeder Beziehung in mustergiltiger Weise gesorgt.
Das Eisen besteht morgens aus Kaffee, mittags aus dicker Fleisch-
fuppe und abends aus einer leichteren Suppe . Am letzten Sonn¬
tag gab es z. B, zu Mittag Graupen , Kartoffeln und Rindfleisch
und abends Matsgrtes . Wer noch hungrig ist, kann seine Bedürf-
niiie in der Bataillonskantine für wenig Geld befriedigen . Preis-
tafeln in deutscher, französischer und englischer Sprache führen
die erhältlichen Dinge auf . Eine Badeanstalt mit 24 Brausebädern
L̂ et den Mittelpunkt des Lagers . Von dem Uhrturme der An¬
walt uberichaut der Besucher das Riesengelände . Desinfektions¬
raume , Waschanstalten, Trockenböden sorgen ferner für die Er¬
haltung der Gesundheit der Leute. Gegen Feuersnot schützt eine

Deutschen und Franzosen gebildete Feuerwehr , die wöchent¬
lich zweimal ubt . Sechs große Baracken bilden das Lazarett,
das Raum für c>00 Kranke bietet und gegenwärtig von 82 Kranken
bflegt ist, und an den Bahngängen , liegt der Friedhof , aus dem
bisher sech-o Gräber sich wölben. Die Bewachung geschieht durch
zwei kriegsstarke Landsturmkompagnien . Doppelposten mit auf¬
gepflanztem Seitengewehr schützen allerorten die Zugänge . Bon
Beobachtungstürmen überspähen Wachen das Lager , etliche Ka-
nonen beherrschen die Hauptstraßen und mahnen die Gefangenen
in deutlicher Sprache an deutsche Ordnung.

Mittwoch , 10 . Februar 1916

Gerichtssaal
, Darm  stad t, 6. Febr . Wegen anonymer Briefe stand die

Ehefrau des Lehrers Nikolaus Metz aus Lorch vor der Straf¬
kammer. Sie hat verschiedene beleidigende Briefe geschrieben
und wird , obwohl sie hartnäckig leugnet , für überführt erachtet
und zu zwer Monate» Gefängnis verurteilt.
"5̂ , ^ brlin,  7 . Fckir. (Majestätsbeleidigung durch einen fran¬

zösischen Krregsgefai , neu.) Wie die Blätter aus Hannover mel-
5J-n,. ümrde der srtä .zösische Kriegsgefangene Lescuyer wegen
Maiestatsbeleidigung zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt , weil
er in den letzten Tagen im Verdener Lazarett einem dort hängen¬
den Kaiserbild die Augen ausgestochen hatte . Der Vertreter der
Anklage hatte die Notwendigkeit betont , sich zum Unterschied von
dem maßlosen Vorgehen französischer Gerichte der größten Ruhe
und Obrektlvitat bei der Beurteilung des Falles zu befleißigen,
der aber als rat Produkt erbärmlichen Hasses eine angemessene
strenge Sühne verdiene . Erschwerend fiel ins Gewicht, daß
Lcscuyer fälschlich seinen Kameraden Adonies der Tat beschuldigt

Berlin.  In das verbrecherische Treiben einer Meineids-
fabrrk leuchtete eine Verhandlung Nnein , die das Schwurgericht
beschäftigte. Wegen wiederholten wissentlichen Meineides hatte sich
der Versicherungsbeamte Da um lehn er  zu verantworten . Es
handelte sich um einen der üblichen Prozesse um die Unterhalts >-
pflicht gegenüber einem unehelich geborenen Kinde. Ein Mann,
der von der Mutter des Kindes wegen der Alimentierung im
Prozeßwege in Anspruch genommen wurde , hatte sich an einen
Detektiv Eckert gewandt , um zu erforschen, ob das Mädchen etwa
noch mit anderen Männern im Verkehr gestanden habe. Das
Detektivbüro hat dann mit sehr unsauberen Mitteln in dieser
Angelegenheit gearbeitet und nicht eher geruht , als bis in der
Person des .Angeklagten ein Zeuge eingefangen worden war , der
vor denl Verbrechen nicht zurückscheute, in dem Jivilprozesse,
den das Mädchen angestrengt hatte , unwahre Angaben zuungunsten
des Mädchens mit einem Eide zu bekräftigen . Gr hat dies , ohne
mit der Wimper zu zucken, in den verschiedenen Stadien jdes
Prozesses wiederholt getan . Wie die Verhandlung ergab und
von dem Angeklagten nach langem Sträuben auch schließlich zu¬
gegeben wurde , sind die geleisteten Eide wissentlich falsch ge¬
wesen. Die Geschworenen bejahten die Schuldfragen . Das Gericht
verurteilte den Angeklagten, der in so frevelhaft leichtfertiger
Weise seine Eidespflicht verletzt hat , zu 4 Jahren Zuchthaus und
10 Jahren Ehrverlust . Die Angelegenheit wird noch weitere Folgen
haben : in erster Reihe gegen den gewissenlosen Detektiv, der sich
rechtzeitig unsichtbar gemacht hat und dessen Aufenthalt bisher
noch nicht ermittelt werden konnte, dann aber anscheinend auch
noch gegen eine Beauftragte des letzteren, die mitgewirkt zu hahenl
scheint, um den Angeklagt en ins Unglück  zu treiben.

Dritter Teil.
Die Bergzinnen.
1. Vater und Tochter.

Tanja ist kaum wiederzuerkennen . Noch keinen Monat ist es
her, seit die kleine, barmherzige Schwester des roten Kreuzes mit
chrem Vater, ' Johann Darell . auf dem Lyoner Bahnhof in Paris
ausgesttegen ist. und schon sieht sie wie eine vollendete Weltdame
aus , elegant und allerliebst von dem großen Hut bis zu den kleinenSchuhen.

Romanoff hat Recht bekommen. — Das ' neue Kapitel hat die
Ueberschrift erhalten : „Vater und Tochter". Helene Botscharow
war wirklich Johann Darells Gattin gewesen, und das Kind,
dessen Geburt ihr das Leben gekostet hatte , war Darells Tochter.

Tanja Botscharow und Johann Darell vergessen wohl nie¬
mals den Augenblick, in dem sie einander fanden.

Es war bei Doktor Jgnatjew , nachdem dieser ausgezeich¬
nete Arzt seine Schülerin auf das , was kommen würde , vorbe¬
reitet hatte . Sie standen allein im Studierzimmer des Doktors,
Johann Darell , der kräftige Mann mit den leicht angegrauten
Haaren und den feinen Runzeln um den Mund und die grauen,
guten klugen Augen, und Tanja mit den goldenen Haaren mrd dem
zugleich frohen und tränenfeuchten Blick.

Mit beiden Händen hatte Darell das Gesichtchen des jungen
Mädchens umfaßt, sich darüber gebeugt und einen Kuß auf die
Weiße Stirne gedrückt.

„Tanja — liebe Tanja — meine geliebte Tochter !"
Und Tanja hatte ihre Arme um seinen Hals geschlungen und

Nichts geantwortet als : „ Vater !"
"Nun soll uns nichts mehr trennen , Tanja ", hatte Darell

endlich gesagt. „Nun wollen wir zusammen nach Hause reisen"
Und dann nahmeil sie Abschied von Doktor Jgnatjew und

bestiegen wieder den Luxuszug , alle drei ; denn Romanoff hat noch
ein ganzes Jahr von seinem Urlaub vor sich, und er hat ver¬
sprochen, Schloß Horst zu besuchen.

Im Zug gleitet die Zeit leicht und vergnüglich dahin.
Bei Krasnojarsk sagt Darell ernst: „Hier war es. Tanja,

wo du in den Zug und damit auch in mein Leben eingestiegen bist"
Dahin saust der Zug — durch Tatga , über Steppen und über

große Flüsse. Tanja nennt sie mit Stolz : Jenissej , Ob, Wolga,
Dnjcpr , Donau , der Rhein und die Seine . Ehe sie es sich ver¬
sehen, stehen sie in Paris auf dem Ostbahnhof, und fahren ins
Hotel V'empereur.

In Paris hat Tanja einen guten Gedanken bekommen. Viel¬
leicht ist es nicht oanz ihr eigener Gedanke: wenigstens vermutet

Vermischtes
DieenglischenDamenundöieGurkhas.  Man

schreibt der „Reichspost" aus der Schweiz: Die indischen Krie¬
ger, die sich gegenwärtig in London tummeln , haben auf die
englischen Misses einen heillosen Zauber ausgeübt . Mit einem
kleinen exotischen Flirt beginnt die Sache, mit einer west¬
östlichen Ehe endet sie, wenn auch nicht immer, so doch manch¬
mal. Aber „manchmal" ist auch noch ein bißchen zu oft, und
so sah sich der Generaldirektor der Londoner Standesämter
veranlaßt , an die ihm unterstellten Standesbeamten ein
Rundschreiben zu richten, mit dem von höchster Besorgnis ein¬
gegebenen Ersuchen, sie möchten doch den Damen, die Farbige,
zumal Indier , zu heiraten gedächten, höflichst darauf aufmerk¬
sam machen, daß ihre Ehe nicht mehr gültig sei, sobald sie das
duldsame England verließen , um mit dem treuen Gatten in
ein Land zu pilgern , wo die mohammedanische Reliaion und
als Begleiterscheinung die Vielweiberei herrscht. „Dieses
Rundschreiben", heißt es in den Londoner Blättern , „wurde
notwendig, weil ungewöhnlich viele Ehen zwischen englischen
Damen und Indiern geschlossen wurden und weil dies bereits
zu Unträglichkeitcn geführt hat."

* Ein Filmarchiv des Weltkriegs.  Das öster¬
reichische Kriegsministerium hat in Wien eine bedeutsame Ein¬
richtung geschaffen: ein Weltkriegs -Kino-Archiv, das als beson¬
dere Abteilung dem Kriegsarchiv des Ministeriums angegliedert
werden ist. Seine Aufgabe besteht in der Sammlung und Aufbe¬
wahrung militärisch irgendwie wichtiger und interessanter Films,
die auf den einzelnen Kriegsschauplätzen hergestellt und dem
Archiv als historische Dokumente einverleibt werden. Das öster¬
reichisch-ungarische Oberkommando hat bereits eine Reihe solcher
„kinematographischer Aufnayme -Exposituren " errichtet . Die Durch¬
führung der behördlichen Maßnahmen liegt dem Kriegsarchiv ob,
das der Leitung des Archivdirektors General v. Woinovich unter¬
steht. Es ist ferner ein großer Vorführungssaal in den Räumen
des Kriegsarchivs für militärwissenschaftliche Vorführungszwecke
erngerichtet worden ; in ihm soll das reiche Material an Kriegs¬
films jetzt und später in richtiger Form den Studierenden der
Kriegsakademie zugänglich gemacht werden. Dieser Saal ist jetzt
seiner Bestimmung übergeben worden . Zur Vorführung gelangte
dabei vor Generälen und Stabsoffizieren eine Reihe österreichischer
wie auch reichsdeutscher Kriegs 'films.

Aus Wiesbaden
Kriegerheim, Luisenstraße 15

Wie uns von dem Verwalter des Heimes mitgeteilt wird,
hatte das Kriegerheim in der ersten Woche seiner Eröffnung
einen Besuch von 620 verwundeten und erholungsbedürftigen
Kriegern aufzuweisen , gewiß ein Zeichen dafür , daß dasselbe
einem Bedürfnis entspricht.

Das Heim ist täglich von 11'—6 Uhr ununterbrochen
geöffnet und ist jeder aus ' dem Felde zurückgekommeneVaterlands-
Verteidiger während dieser Tageszeit herzlich willkommen.
Mancher hat schon in dem Heim alte Kameraden aus den Schützen¬
gräben wiedergetroffen , und die Freude über dieses zufällige
Wiedersehen war steA sehr groß.

Am letzten Samstag fand der erste Unterhaltungsabend
statt , wozu Einladungen an die Krieger in den Lalzaretten ergangen
waren . Die Räume waren auch bis aus den letzten Platz gefüllt.
Nach einer Begrüßung durch den Gründer des Heims, Herrn
Haußmann,  dieän einem dreifachen Hurra auf unseren Kaiser
ausklang , folgten die verschiedenartigsten Darbietungen . Ein auS
Kriegern gebildeter Chor , von Herrn Feldwebel Linde geleitet,
brachte ein Vaterlandslied zu Gehör . Einige Musikstücke, vorge¬
tragen von vier Mitgliedern der hiesigen Militärkapelle , fanden
den lebhaftesten Beifall . Frl . H. «Sck>äfer -Mebrich von Frau Dr.
Albert begleitet , erfreute mit ihrer herrlichen Stimme unsere
Vaterlandsverteidiger . Herr Dr . Albert , sowie Reservist Meffert
trugen ebenfalls durch treffliche Vorträge zeitgemäßer Gedichte
zum Gelingen des Abends bei. Ein gemeinschaftlich gesungen^
Lied „Deutschland, Deutschland über alles " schloß den ersten Unter¬
haltungsabend , dem regelmäßig ähnliche Veranstaltungen folgen
sollen.

Verein Frauenbildung-FrauenstudinW
Im ; Zusammenhang mit der jetzt so brennenden Frage der Lebens¬

mittelversorgung wird am Freitag auf Veranlassung des Vereins Frau>en-
bildung- Frauenstudium, Fräulein Dr . Marie Bernays ans Heidelberg
einen Vortrag ĥalten über: „Volkswirtschaft und Hauswirtschaft in
K'ricigszesten̂" . .Rednerin hat sich durch wissenschaftliche Studien in
die Materie vertieft und wird einen Ueberblick geben über die weltwirti-
schastlichen und volkswirtschaftlichen Zusammenhänge, aus denen sich die
Probleme für den Einzelhaushalt ergeben. Durch ihre Arbeit in der
Kriegsfürsorge wird es ihr nzöglich sein, viele praktische Hinweise über
die veränderten wirtschaftlichen Einteilungen in der Krzegszeit zu geben
Eintritt frei für jedermann.

Nass. Verein für Naturkunde
tTie letzte wissenschaftlicheSitzung des Vereins wurde im Physik¬

zimmer der höheren Töchterschule am Schloßplatz abgehalten. Herr Dr.
Heineck hielt einen interessanten Vortrag über „Fragen des modernen
Kriegsschiffbaues", der durch Lichtbilder, Wandtafeln und Abbildungen
erläutert und beifällig ausgenommen wurde. An denselben schloß sich ehnd'

Darell , daß Romanoff Teil daran hat . „Wir müssen die Zeit be¬
nutzen, Vater ", hat Tanja gesagt, „bis Olaf , der ja fast mein
Bruder ist, da er achtzehn Jahre lang dein Sohn war , mit
unserem Professor zurückkehrt, und die Geschichte seiner Familie
hier in Paris näher untersuchen . . ."

„Ja ", sagt Romanoff . „Hier in Paris ' sind wir ja der Quelle
so nahe : dem Archiv des Kriegsministeriums . Irgendwo in den
verstaubten Akten des Generalstabs das Material zu einer
Fortsetzung von Oberst Harolds Geschichte zu finden sein. Wir
können die Wartezeit auf keine bessere Weise verbringen , als indem
wir unsere Kenntnis von des Obersten Karriere zu vervollständigen
suchen. Außerdem müssen wir uns die Marquisgeschichte genauer
ansehen. Wenn wir den Herren bei ihrer Heimkehr eine Graf¬
schaft anbieten könnten, wäre das ein gutes Pflaster für die Ent¬
täuschung, die mein gelehrter Freund Almkvist ohne Zweifel seinen
Genossen in den Bergen bereitet — dieser eigensinnige Alte."

Wer auch auf die Idee gekommen sein mag, sie wird jetzt
eifrig in die Wirklichkeit übertragen . Romanoff verschafft sich
die Erlaubnis , in den Archiven zu forschen; sie finden auch wirk¬
lich den Namen des tapferen Schwadronchefs in Listen und Be¬
richten, und verfolgen ihn durch die Rapporte . — Tanjas Augen
glühen . Jlwe kleine, weiße Hand zittert vor Eifer zwischen de»
vergilbten Papieren.

Nur eine Stunde jeden Tag haben sie mit dem russischen
Offizier Zutritt zu dem Archiv, aber sie nützen die Zeit gut aus.
Und eines Tages haben sie alles beisammen , was zu finden ist —
eine ganze Mappe voll Notizen , Abschriften und Berichte, alles,
was von schriftlichen Auszeichnungen in Beziehung auf Oberst
Harold und der Teilnahme seiner Schwadron äm Feldzüge von
1812 aufzutreiben ist.

Da sagt Romanoff : „Jetzt , Landsmännin , sind wir mit dem
Krieger fertig . Nun ist noch der Marguis übrig . Den besorge ich
auf eigene Hand !"

„Den Marquis !"
„Ja . Sie erinnern sich doch, daß Oberst Harold , obwoh.

ansck>einend ein Findelkind , in Wirklichkeit der Erbe eines Marquis¬
titels mit dazu gehöriger Grafschaft — einem der größten und
schönsten Besitze in Frankreich — gewesen ist. Wir müssen unter¬
suchen, wie dies eigentlich zusammenhängt , und wie weit sich die
Sache rechtlich beweisen läßt . Ich werde mich jetzt mit der Do-
mänenverwaltung und dem Justizdepartemxnt in Verbindlung

(Fortsetzung folgte
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Mainzer Beckens". Gäste willkommen.
Feststellung der Mehlbestäude

^TY?A/>trfrnt fnrĥ rt tti einer in öotlî otttbcc eniî alien n̂
®cr  Mag f t kommenden Mühleninhaber, Bäcker, Kon-

?* 2 6 Monden oder einer Geldstrafe bis zu 1500 Mark,
L kann di -mdZ  der betreffenden Geschäfte angeordnet werden.

Die Preistreiberei ans - en Schweinemärkte»
. . i. nberecktiat  ist und einen ausgespwchen speku --
die gSnzlil  Hinblick auf die empfohlene Bereitstellung und
Latt H n hat bereits zu erheblichen Preis-

^erungen g^ ührt. (Tie Festsetzung von Höchstpreisen hätte schon langst
erfolgen müssen.) ^ 2iter Petroleum für 8 Pfg.

Gin Leser von der Lahn schreibt uns : „Las da kürzlich in Ihrer
cr<ieiina den Artikel Mit obiger steberschrift. Ich machte nnra Ver-

A BbaS  Resultat ist leider sehr kläglich ausgefallen Anstatt day
man 1 Liter zu gewinnen suchte, hat man am Schlüsse nichts ^ elt. so-

nocb Schaben und Unkosten dabei, die man m letzrger Zert doch mcht
p t vertragen kann. Die hergestellte Mischung aus Wasser, Soda und
Petroleum brannte auf meinen sämtlichen Lampen nur «m paar Minuten,

Licht erlosch dann unter schrecklichem Geruch, um emenerharteteu
Docht Au hinterlassen, der durch Feuer nicht n« hr zu entzünden war. -
Soll das nun gespart sein? Petroleum, Arbeit — alles umsonst .
Ich inöchte Sie bitten, dies dem freundl. Einsender dieses " probaten
MttelS " mitzuteilen und die Hausfrauen vor der Anwendung d^ es
Rezeptes zu warnen,  damit mcht noch mehrere Leute das brachen.
Mit Rot errungene Petroleum (Erdöl)  auf diese Weise loswerden. ^

©Ste schreibt man : „Gott sei Tank . Die Petroleum,
not bat ein Ende, so glaubten wir nach Lesung des Artikels in Ihrer ge¬
schähen Zeitung. Wir gingen nun sofort daran , di- Sache ausz-uprokneren
ganz nach Borschrist haben wir verfahren, und stehe da ! Die Lampe er¬
strahlte im hellsten Lichte, bis auf einmal — und langsam erjwrb ine
Flamme, und tiefffce Finsternis herrschte überall. Annähernd drei stunden
kannte die Lampe. Nach meinem Dafürhaltm ist ^ Petroleum von
der Flamhuje aufgesaugt und das Wasser zurückgeblieben: beides hat sich
cken nichtmrbinden lassen . Das Ende ist nun wieder Petroleumnot ! !
ES geht halt nicht» über — probieret!  Und dazu hatten wir auch
pur aufgefordert.

Erfolge der Sauitätshunde
Me sehr die Sanitätshunde auf dem Schlachtfelde ihre

Schuldigkeit tun , davon legt folgendes Schreiben , welches hierher
gerichtet wurde , glänzendes Zeugnis ab . Es lautet:

München,  den 29. Januar 1915.
Sehr geehrter Herr ! _ irjr  m

Me ich höre, sind Sie Bevollmächtigter des Deutschen Ber¬
lins ftrr Sanitätshunde in Oldenburg . Ich halte es für meine
Pflicht , Ihnen mitzuteilen , ' daß mein Sohn Thomas durch einen
solchen Hund aufgefunden und dadurch gerettet wurde . Mein Sohn
lag längere Zeit verwundet, abseits vom Schlachtfeld. 9 t  Hund
spürte ihn auf, nahm seine Mütze mit und brachte sie zum
Führer und dieser holte meinen Sohn durch Führung des Hundes
nach einiger Zeit ab . Mein Sohn ist jetzt wieder hergeshellt und
'» kfe« iu keiner Truppe ins Feld ab gegangen.

- n Hochachtungsvollst
gez. : Friedrich Witzgall, Hirtenstr . 17,1.

Katholischer Lesevereiu
«luf den heute Mittwochabend9 Uhr stattfindenden Vereinsabend

machen wir an dieser Melle nochmals aufmerksam. T>en Mitgliedern stehen
an diesem Albend alle Unterhaltungsspiel« und Einrichtungen zur Ber-
sügung.

Personalreu
Aon Kommandanten von Brüssel ist Oberst z. D. Freiherr v.

Skrachwitz  aus Wiesbaden ernannt worden. Freiherr v. St . war
seither Kommandant des Gefangenenlagers Münster i. Westfalen.

Keine Leibbinde mehr
Zuverlässigen Nachrichten zufolge legen di« Unteroffiziere und

!Mannschaften«n der Fwnt auf die Überweisung von Leibbinden keinen
grvhcn Wert. Dagegen werden Kniewärmer, warme Fingerhandschuhe,
SchalS Und Kopfschützer(„Sturmhauben") mtt großer Freude begrüßt und
können Kürzest nicht zahlreich genug gesandt werde«.

Rheinische Dolkszeitung Nr . » 4
Stenographiekursus

Ein neuer Lehrgang  nach dem System Stolze-Schrey beginnt
(s Anz ) in der Stenographieschule(Gewerbeschulgeb.), Wellrntzstt. 3«,
Freitag. 12. Februar, abends 8 Uhr. Anmeldungenkönnen ersolgen bei
dem Leiter der Schule, Philippsbergstt. 25, sowie zu Beginn des Untn>
richts. Schulkinder, deren Vater im Felde stehen und Verwundete werden
aus Antrag unentgeltlich unterrichtet. ! 11 1

Büro-Verlegung
Tie Büros der städt . Kommission für Mietangelegenhetteii

und U n t er st ü tzu n g von Familien rn den Dienst getretener
Mannschaften befinden sich von heute Mittwoch ab Friedrich
straße 27 , im 2. Stock.

Standesamt Wiesbaden
Gestorben.  Am 4. Februar : Adolsine Stamm. 1 I . Gymnasial-

direktor Tr . Phil. n. jnris Melchior Thamm, 55 I . Babette Teckert. ohne
Beruf, 66 I . Küfer Georg Faust, 62 I . — Am 5. Februar : Rentmeister
a. D. Karl Bonemann, 71 I . Lackierer Peter Rau, 67 I . Taglohnec
Wilhelm Schilling. 48 I . - Am 6. Februar : J ^ nnette Fath,2^
Heinrich Jgstasit, 4 M . Wilhelmine Trost, geb. Bouillon, 63 I . Privattcre
Clara Travers , 76 I . — Am 7. Februar : Major z. D. Karl v. Franken-
berg und Proschlitz, 75 I.

Quittung über milde Gaben für die Missionsvereinigung
Frl Haß 3 Rosenkränze und Gebetbücher und 3 Bildchen. Frau R.

1 M. Frau H. 1.50 M. Frl . v. Sch 5 M. Frau v. Kl. 3 M.
Berichtigung:  Tie Quittung über .40 M. in vorletzter Nr.

soll heißen: Frl . E. und C. von C. ~ ' "

*
Zur Beschaffung religiöser Literatur  für die mobilen

Truppen gingen ferner ein : .. ™
Frl . B, 1 M - Ungenannt aus Florsherm 5 M.
Für den „Roten Halbmond"  gingen ferner ein:
Ungenannt 5 M. H. K. 10 M. Ungenannt 2 M.
Für  Ostpreußen  gingen noch ein:
Ungenannt 5 M.
Zur Beschaffung des Kapellen - Autos:
H. K. 10 M. Frl . N. 20 M.
Für die Zwecke des M alteser - O rdens  ferner:
Ungenannt 2 M . Ungenannt aus Oestrich 50 M.

Verlustliste 7
Es starben den Heldentod fürs Vaterland:

Leutnant Lehrer Kilburg - Wiesbaden (Inhaber des Eisernen
Kreuzes 1. und 2. Klasse). . „

Kaiser!. Kapitänleutnant Hans GroPius - Werlburg („Emden ).
Leutnant d. L. Erich Schuster - Wies baden. . - '
Kriegsfreiwilliger Alfred B ü che r - Brerstadt (223er).
Wilhelm Müller - Wiesbaden.
Musketier Willy Betz - Wiesbaden (140er ).
Wehrmann Fritz S t « i l - Niederlahnstern (87er). ^
Ferdinand Laguai - Lorch.
Jakob Rabenecker - Lorch. ^ /000 , j
Ersatzreservist Johann Schüler-  Oestrich (223er). >
Ersatzreservist Anton Hirsch-  Öfterspai.
Martin Ullrich - Adolfseck.  _

Auszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuz  wurden ausgezeichnet : .

Landwehrmaun Adam Höhler (Villmar ).
Schütze Ferdinand Stähler (Hadamar ), i

■ Limburg  a . d. L. Herr Subregens W o,l f bom hiesigen
Priesterseminar , welcher im August zum Heeresdienst einberusen
und (um Mitte September zum Felddivisionspfarrer ernannt wurde,
war anfangs bei der gegen Frankreich kämpfenden Wrstarmee,
dann bei der gegen Rußland kämpfenden Ostarmee seelsorglich
tätig und hat sich auf den Schlachtfeldern durch seinen un¬
erschrockenen Seeleneifer und Mut so ausgezeichnet , daß er beretts
am 8. Dezember das Eiserne Kreuz erhielt . Am 20. Januar er¬
hielt der tapfere Priester eine neue Auszeichnung, indem rhm
das großherzoglich hessische Sanitätskreuz am blauroten Bande
für seine Aufopferung auf dem Schlachtfelde und in den Feld¬
lazaretten verliehen wurde . Zurzeit steht Herr Wolf an der Sette
unserer österreichischen Verbündeten in den letzt von Eis und
Schnee starrenden Karpathen.

Letzte Nachrichten
AuS - er Zentrnmsfraktion des Abgeordnetenhauses
Berlin,  9. Febr . In der ZentrumSfr aktiv  n begrüßte

per Vorsitzende, Abgeordneter Dr . P o r s ch, die zahlreich er¬
schienenen Fraktionsfreunde und beglückwünschte die Jubilare und
bie Träger deS Eisernen Kreuzes. Besonders freundliche Worte
widmete er dem Abgeordneten Herold,  der 25 Jahre lang di«
Pflichten und Lasten des Landtagsmandates getragen und in rast-
loser Arbeit an allen Aufgaben mitgewirkt hat . Herzlich dankte
ihm Präfident Porsch für all das , was er für die Zentrumsfraktion!
und das Vaterland in dieser Zeit geleistet hat . Die Abgeordneten
Trimborn , Beyer (Neustadt), Graf von Strachwitz und Cohaus
sind Sechziger geworden . Auch ihnen galten die Glückwünschedes
Vorsitzenden und der ganzen Fraktion . Graf v. Landsberg-
Steinfurt,  einer der Mitbegründer der Fraktion im preußischen
Abgeordnetenhaus «, überschritt das 85. Lebensjahr . Der im letzten
Herbst verstorbenen Gründer der Zentrumsfraktion , der früheren
schlesischen Abgeordneten Stephan , Sperlich , Prälat Schaffer und
Graf Henckel von Donnersmarck widmete der Präsident ein treues
Gedenken. Eingeführt in die Fraktion wurde der Abgeordnete
Pauli,  der für Köln-Land anstelle des verstorbenen Abgeord¬
neten Decker gewählt wurde . Abgeordneter Ca he ns ly , der leider
seit einigen Monaten schwer erkrankt ist, hat den Wunsch geäußert,
sein Mandat niederlegen zu dürfen . Die Fraktion aber gab ein¬
mütig der Ansicht Ausdruck, Cahensly möge von der Mandats-
niederlegung absehen. Die Fraktion hegt die Hoffnung , daß er
bald völlig genesen an den politischen Arbeiten wieder teil-
vehmen möge.

-ft
Amerika und die falsche Flagge

W .T.-D. NewDork,  9 . Febr. Der Washingtoner
Korrespondent der „Associated Preß " meldet : Obwohl die Re¬
gierung noch keinen Bericht über die Benutzung der amerika¬
nischen Flagge durch die „Lusitania " erhalten hat , wird in amt¬
lichen Kreisen geäußert , daß eventuell eine Untersuchung des
Falles erfolgen werde . Es wird als nicht unwahrscheinlich be¬
trachtet , daß dieser Fall die Grundlage abgeben könnte , um die
ganze Frage der Benutzung neutraler Flaggen
durch Handelsschiffe kriegführender Mächte aus Anlaß der
deutschen Erklärung zu erörtern.  Die amerikanischen Ge¬
setze enthalten keine Vorschrift , die den Mißbrauch der ameri¬
kanischen Flagge durch ausländische Schiffe  verbietet . Es war
jedoch durchweg üblich, daß die Negierung die Konsulen an-

"’Jsu  solche Vorkommnisse berichten.

Mailand,  9 . Febr . (Ctr . Bin .) „Sera " meldet aus
New York, daß ein Antrag im Senat eingegangen ist auf Ein¬
spruch des Staatsdepartements gegen die miß¬
bräuchliche Führung der amerikanischen Han¬
delsflagge  auf fremden Kauffahrteischiffen.

Die amerikanische Presse
Berlin,  9 . Febr . (Ctr . Bln .) Wie Reuter ans Mewhork

berichtet, erklärt „World ", die Neutralen hätten in diesem Kriege
nur getan , was ihr Recht fei. Wenn Deutschland die englische
Flotte in den Grund bohre und überwältige , würde es auch keinen
Mangel an neutraler Zufuhr mehr haben . „Tribuna"  sagt:
Amerikanische Schiffe  werden weiter nach England fahren , und
wenn Deutschland sie torpediere durch einen unglücklichen Zu¬
fall oder sonstwie, werde Deutschland e3! bitter bereuen . „Newyork
Times " sagt über den Gebrauch der amerikanischen Flagge durch
die „Lusitania " : Wir können den Gebrauch der amerikanischen
Flagge wohl gutheißen.

Hierzu schreibt der „ Berl . Lok.-Anz." : Soweit Reuter in
dieser Stimmung die maßgebenden Anschauungen in Washington
wiederspiegeln sollte, was natürlich durchaus noch nicht feststeht,
wird Amerika die Folgen seiner offenen Verbrüde¬
rung mit England eben tragen  müssen.

Die britische Unehrenhaftigkeit
Stockholm,  9 . Febr . (Ctr . Bln .) Tie amtlichen englischen

Aeußerungeu , die Flaggen neutraler Länder auf See zu miß¬
brauchen, machen hier einen tiefen Eindruck. „Aftonbladet " schreibt:
Durch ein solches Verfahren nehmen die Engländer den wirklich
neutralen Schiffen den Schutz ihrer eigenen Flagge . Unter keinen
Umständen kann die englische Regierung ihr Verhalten rechtfer¬
tigen . Unter falscher Flagge segeln ist ebenso un¬
ehrenhaft , wie wenn jemand einen falschen Paß
oder eine gestohlene Visitenkarte vorzeigt . , ,

Holländische Maßnahme«
Kopenhagen,  9 . Febr . (Ktr . Bln .) In holländischen

Reederkreisen wird beabsichtigt , durch die holländische Regierung
die englische Regierung zu ersuchen, nicht die holländische
Flagge zu benutzen,  damtt die holländische Schiffahrt nicht
gefährdet werde . Man bezeichnet das Zusammengehen mtt den
siand.i»ansschen Ländern als -mpfehleirswert -.

Literarisches
Jungwehrlieder.  Vaterlands - und Soldatenlieder für die Jung,

wehr und zum Schulgebrauch. Herausgegeben von Wilhelm Scheuren,
Königl. Musiklehrer in Trier. Ausgabe mit Melodien kl. 8° (180)
gebunden einzeln 45 Pfg. (postsrei 55 Pfg.), im Hundert 40 Pfg.
Ausgabe ohne Melodien einzeln 20 Pfg. (postfrei 25 Pfg .), im Hundert
15 Pfg . M.-Gladbach 1914, Volksvereins-Verlag GmbH.

Vielfach wird vom Sanitätspersonal der deutsch-französisch-englisch-russischr
Sanitätssprachführcr  von Hauptmann Haasmann und Stabs¬
arzt Seyffert verwendet. Tamst läßt sich spielend leicht die nöttge Ver¬
ständigung mit ausländischen Verwundeten oder fremdem Sanitäts¬
personal erzielen. Preis 30 Pfg. Hochmeistern. Thal, Leipzig.

1870 und 1914 , Gedanken und Erinnerungen eines
Kriegsveteranen von  1870 . Don Tr . Edwin Evers, Professoy
sind Direkwr des. Kgl. Friedrich Wilhelm-Gymnasiums in Berlin.
Heft 13 der Kriegssch-riften des Kaiser Wilhelm-Tanks. Verlag : Ka¬
meradschaft, Berlin W. 35. Preis 30 Pfg.

Blut als Nahrungsmittel!  Unsere Ernährung und der hohe
Wert der Eiweißkörper des Blutes ; seine Verwendung zur billigen Her¬
stellung von Brot und Speisen, insbesondere während des Krieges. Nebst
einem Anhang: „Der Eiweißmangel in der Landwirt¬
schaft  von I . Block, Apotheker in Bonn, 36 Seiten, Preis 40 Pfg,
Naturwissenschaftl. Verlag, Godesberg bei Bonn.

Kurhaus zu Wiesbaden.
Mittwoch,  10 . Februar, 4 Uhr: Abonnements - Kon¬

zert.  Leitung : Herr Herm. Jrmer , Kurkapellmeister. 1. Fürs Vater¬
land, Marsch (C. Millöcker). 2. Ouvertüre im italienischen Stile (F.
Schinbeck). 3 . Finale aus der unvollendeten Oper „Loreley" (F . Mendels¬
sohn). 4. Romanze aus der Oper „Figaros Hochzeit" (W. A. Mozart).
5 . Ouvertüre zu „Hamlet" (E. Bach). 6. Miserere aus der Oper „Ter
Troubadour" (G. Verdi). 7. Musikalische Täuschungen, Potpourri (Ä.
Schreiner). *  8 Uhr: Abonnements - Konzert  Leitung : Herr
Konzertmeister Karl Thomann. 1. Unsere Gard-e, Marsch (R. Förster).
2. Ouvertüre zu „Sovhonisbe" (A. Klughardt). 3. Fantasie mis der Oper
Der Wasfenschmied" (A. Lortzing). 4. Schlummerlied(F . Ries). 5. Finale-
aus der Oper „Ter Freischütz" (C. M. v. Weber). 6 Fest-Onverture (A.
Zentner). 7. Variationen ans dem Kaiser-Quartett (Jos . Haydn). 8. Pot¬
pourri ans „Ter Zigeunerbaron" (Joh . Sttanß ).

rft
Der aktuelle Lichtbilder vor trag  des Herrn Schrift¬

stellers Erich Köhrer  heute Mittwochabend 8 Uhr, dürfte sicher¬
lich eine große Anziehungskraft ausüben . Herr Köhrer schildert
seine Erlebnisse in einem überaus spannenden und - sachgemäßen
Vortrag , der frei ist von tendenziöser Beleuchtung und es ver¬
schmäht, durch grobe Effekte auf die Nerven der Zuhörer zu
wirken . Der Vortrageiide hat in Berlin , Kassel, München usw.
vor ausverkausten Häusern gesprochen und verstand es rn hervor¬
ragender Weise durch seine Ausführungen zu fesseln und zu interes-
sieren . Karten zu 2, 1, 0,50 Mark sind au der Kurhauskas,e
erhältlich . _

KURSBERICHT
mitgeteilt von

GeDrüder Krier,BanK-GesiMt. UMtulen, Rfteinstrasse 95.
New Yorker Börse | 5New Yorker Börse "Kurse vom

5. Feb. | 6 Heb.
.urse vom
Feb | 6. Feb .

Eisenbahn-Aktien:
Atch.Top.SantaFfic . 93*/«
Baltimore & Ohio . 69.—
Canada Pacific . . . 154'/«
Chesapeake &Oh.c. 4! 1/«
Chic .Milw.St.Paul c. 86'/,
Denver & Rio Gr . c. 1 —
Erie common . . . 22'/,
Erie Ist pref . 35 —
Illinois Central c. . 107*/«
Leuisville Nashville 116.—
Missouri Kansas c. 108/4
New York Centr . c. 88'/«
Norfolk &Westernc . 101’/«
Northern Pacific c. 102'/,
Pennsylvania com. 105' «
Reading common . 144’/,
Rock Island com. . 7f,
Southern Pacific . . 82'/,
Southern Railway c. 15'/,
South . Railway pref . 57.—
Union Pacific com.. 118’/«
Wabash pref . . . . . 2'/,

93'/.
68 '/,

155.—
42.-
86 '/.
7.—

22 '/.
35'/«

107»/«
116.—

10 ’/«
88 '/,

100 '/«
102 '/,
104' /«
144’/«

83'/,
»5'/,
57.-

119.—
2'/.

Bergw.-u. Ind .-Akt.:
Amalgam.Copper c.
Amer.Smelt .&Ref.c.

>, „ » » P"
Amer. Tel. &Telegr.
Anaconda Copper p.
Betlehem Steei c. .

>, » . P^Mexican Petroleum
United Stat. Steel c.

», » » P*
Eisenbahn -Bonds:
4°/„Atch. Top. S. ES
4'/,°/0 Baltim .&Ohio
5°/0 Central Pacific .
4' /,0/0 Ches . & Ohio
3°/0 Northern Pacific
4°/o ,* •» ■
4°/o Reading . . . .
4°/0 South .Pac. 1929
5°/o » <-v.
4"/,Union Pacific cv.

53' /«
01.—

101 ’/«
20 .—
26' /,
52' -«

103'/«
75’/,
39*/.

103.—

94.—
86 ’/,
99 U
74' /.
64’/.
92.-

53V«
61.-

101 '/«
11S’/,
26'/,
53’,.

103'/«
76>/,
40’/,

103'/,

94.—
86 '/.
99'/.
74'/«
64' ,«
S' V-

82' /, 82.—
97V, 97
90'/« ! 90' /«

Gebrüder Krier, Bank -Geschäft,Wiesbaden , Rheinstr .95.
uhaber : Dr. jur . Hippolyt Krier, Paul Alexander Krier . Reichsb.nk-Giro.Konto
n- und Verkauf von Wertpapieren , sowohl gleich an unserer Ka ; 9®} *{*LtüShiren
usfUhrung von Börsenaufträgen . Vermietung von feuer - " ad diebessicheren
amerschrankfächern . Mündelsichere Anlagepapiere an unserer Ka,s * s ‘*‘? uYOr
ätlc . — Coupons -Einlösung , auch vor Verfall. Couponsbogen -Besorgung — Vorschüsse
uf \vertpaplere . — An- und Verkauf aller ausländischen Banknoten und Geldsorten , sowie

Ausführung aller übrigen in das Bankfach einschlagenden Geschäfte.

Amtliche Wasferstands -Nachrichten
vom Dienstag, 9. Februar, vormittags9 Uhr

Rhein
nettem heute

Main
gestern heute

Waldshut. — — Würzburg.
Kehl.
Maxau. 3.66 3.60

Lohr. . . . . . .
Aschaffenburg. . . . — —

Mannheim. 2.78 2.74 Groß-Steinheim . . . —
Worms. — — Offenbach. 2.30Mainz . . . . . .
Bingen . . . . . .

0.82
1.72

0.80
1.68

Kostheim.Neckar
2.38

Canb . 2.14 2.12 Wimvsen.
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Krieger -Verband des Regierungsbezirks Wiesbaden.

Nachruf!
Am 4. Februar starb den Heldentod im siegreichen Gefecht im

Osten der bisherige Kommandeur des Landwehrbezirks Wiesbaden

Herr Oberst Hans Rvtt
Kommandeur eines Reserve -Infanterie -Regiments

Ritter des Eisernen Kreuzes 1. und 2. Klasse
In seiner Eigenschaft als Kommandeur des Bezirkskomnmndos Wies¬
baden hat er sein ganzes Ich in dm Menst der großen Kriegervereins-
sachc der Stadt Wiesbaden und der angrenzenden Kreise gestellt und
mit dem Vorstande des Verbandes zum Wähle der Kriegervereine mtt-
gewirkt. Seine Herzens - und Charaktereigenschaften haben zur Fördnung
unserer Sache sehr viel beigetragen . Wir senden ihm auf das schnee¬
bedeckte Grab unseren letzten kameradschaftlichen Gruß.

Sein Andenken wird eine dauernde Stütte in den Herzen aller
KriegewereinSmrtglieder finden.

Wiesbaden,  den 8. Februar 1815.
—- von Detten

Oberst a. D ., 1. Vorsitzender des Krieaerverbands
des Regierungsbezirks Wiesbaden.

Den Heldentod starb für König und Ba ' erland unser Hülfsarbeiter

Ernst Korn.
Wir verlieren in dem Dahingeschiedenen einen braven und fleißigen
Arbeiter und werden sein Andersten stets in Ehren halten.

Wiesbaden,  den 9. Februar 1915.

Städtische Steuerverwaltung.

Den Heldentod für 's Vaterland starb am S. Februar im
Reserve -Lazarett , Landsbergerftraßc zu München , in Folg « einer schweren
Verwundung , die er bei eurem Gefecht am 30. November bei Ruda in
Rußland davongetragen hat , unser treuer Mitarbeiter

s -rr Johann Schüler
Ersatz-Reservist im Reseroe-Infanterie -Regiment Rr. 223

Sein biederes ehrenhaftes Wesen, seine hingebende Pflicht¬
treue im Berufe , wie auch sein heldenhaftes Kämpfen sichern ihm bei
uns , seinen Mitarbeitern und Allen , die ihm im Leben näher standen,
ein ehrendes und dauerndes Gedenken.

Oestrich a. Rh ., den 10. Februar 1915.

Druckerei u. Verlag Otto Etienne.

Nachruf.
Am 8. Februar d. I . verschied nach kurzem Leiden im

Alter von 48 Jahren das Mitglied des Städt . Kurorchesters

Herr Carl Wemheuer.
Derselbe hat fast 24 Jahre dem Orchester angehört und

sich stets durch Pflichttreue und Diensteifer ausgezeichnet. Ein
treues Andenken wird dem Entschlafenen seitens seiner Kollegen
sowie der Kurverwaltung dauernd bewahrt bleiben.

Städtische Kurverwaltung:
v. Ebmeyer» Kurdirektor.

Pensionat der 51.Marienschule»Mainz»
wikligir
platz 2.

Bischöfliche berechtigte Realanstalt für Knaben
Sechsklasfiqe Realanstalt mit wählst . Latein und Vorschule. Abschlußzeugnis berechtigt zum emjährig -steiwillig

Dienst und zum Eintritt in die Obersekunda . Das Schuljahr beginnt D . enstag , den 1 * . « Prrl Pr ° >̂ " und
jegliche Auskunft durch den geistlichen Rektor ur ‘

St . Antoniuskloster Lüdinghausen i.W.
Pensionat der Franziskanerinnen von Nonnenwerth

Lyzeum und Oberlyzeum
staatlich anerlannte , berechtigte Anstalt , Reifeprüfung im Hause. Ungegliedert ist eine

Pädagogischer Kursus
desien Lehrerinnenprüfung die Lehrbefähigung für Lyzeen, Mittelschulen rmd
Volksschulen verleiht , und zum UniversitStsftudium berechtigt.

Frauenschule — Haushattungsfchule

Verein Zrauenbildung-ßrauenstudium
Abteilung Wiesbaden.

Freitag , 12 Februar ISIS, abends 8 Uhr,
in der Aula des Llizeums I (Eingang Mühlgafle)

Oesfentlicher Dortrag
von Fräulein Dr . Marie Bernays aus Heidelberg über:

Volks -Wirtschaft und Haus -Wirtschast
in Kriegszeiten.

Eintritt frei, auch für Nichtmitglieder . Der Vorstand.

Gabelsberger -Gedenkfeier 1915.
MrlsiiWttM M LtmzrüMmlM.MrMrger"MlMen

Sonnabend , 13. Februar , abends 8.30 Uhr, im
Erdgeschoßsaalder Wartburg, Schwalbacherstraße 58

Festrede  des Ehrenvorsitzenden des Vereins , Dr. med . et phtl . Kranz - Busch.
„ (Babelsberger und der Weltkrieg ".

Familienangehörige und Freunde herzlich eingeladcn . - Eintritt stei^ d ^ rstand

Bekanntmachung.
Inhaber oder Betriebsleiter von Nebengeschäften, Handelsmühlen , Bäckereien

und Konditoreien sind nach § 1l der Bnndesratsverordnung vom 25 . Januar 1915
verpflichtet am 1., 10. und 20. jeden Monats über die eingetretenrn Veränderungen
ihrer Mehlbestände Anzeige zu erstatten.

Wir fordern daher die in Betracht kommenden Mühleninhaber , Bäcker,
Konditoren und Händler auf , erstmalig am 10. ds . Mts . die verlangte Brstandsvcr-
änderung im Rathaus , Zimmer 42 , abzngeben. Geschäftsinhaber oder Betriebs¬
leiter , welche die hier angeordnete Veränderungs -Anzeige nnpiinktlich oder unzuverlässig
erstatten , verfallen einer Gefängnisstrafe bis zu 6 Monaten oder einer Geldstrafe
bis zu 1500 Mark ; auch kann die Schließung der betreffenden Geschäfte angeordnet
werden. Gegen die Verfügung der zwangsweisen Geschäftsschlicßnng ist nur Be-
"werde beim Herrn Regierungs -Präsidenten zulässig ; sie hat keine aufschiebende

irkimg, gerichtliche Entscheidung ist ausgeschlossen.
Wiesbaden,  den 8. Februar 1915.

Der Magistrat.
Am 19. Februar 1915 , nachmittags 4 Uhr, werden

auf dem Rathause in Schierstein , acht in der Gemarkung Schier-
stein gelegene Grundstücke(Weingarten), zusammen 91 »r 60 gm.
groß, und 6990 Mark Wert , Eigentümer : Witwe Jakob Friedrich
Winkler und Erben in Biebrich a. Rh., zwangsweise versteigert.

Wiesbaden,  deu 5. Februar 1916.
Königliches Amtsgericht Abtl . 9.

Kurhaus Wiesbaden
Freitag , den 12. Februar 1815» abends71/, Uhr im großen Saale

2. Konzert des II. Cyklus
Leitung : Carl Schuricht

Solistin : Marianne Alfermann (Koloratur)
Orchester : Verstärktes Städtisches Kurorchester.

Mandl : „Sonnenaufgang", für Strcichm., Harfeu. Orgel(z. 1. Male)
Donizetti : Wahnsinnsarie aus „Lucia von Lammcrmoor",
Rudorfs : Ouvertüre „Der blonde Eckbert" (z. 1. Male ).

Lieder mit Klavierbegleitung.
Beethoven : Symphonie Nr. 5.

Eintrittspreise:  Mk . 3. —, 2. 50, 2 .—, 1.50, 1. —.

Stäbtische Kurverwaltung.

Mittwoch » 10. Februar 1915» abends 8.15 Uhr»
im großen Saale der „Turngescllschaft", Schwalbacherstraße 8

Oefsentlicher Dortrag
von Herrn Dr . Grünhut»  Wiesbaden:

Wie kämst hie deutsche HanssiM
gegen Heu engl.WhuMWsKn?

Eintritt frei.

Mulle»« Sfaifal fit grwrtitfrjlitiiip.
Zur Deckung der Unkosten werden freiwillige Beiträge im Saale

entgegengenommen.

Sammlung„Mer Halbmnh"
Einaegangen : durch die Stadthauptkasse von : Burger 10 Jl,

Kippersbusch 200 M,  Otto Seelig 20 Jl,  Fr . Blanzger 100 Ji,
Albert Frohwein 25 M,  Frau Spitz Wwe . 20 Landgerichts-
' räsident Mencke 30 M,  Frau Dr . Anna Schmid 5 M,  Emil

ütz 80 Ji,  Serr 5 Ji,  Pfarrer Aug . Mertens 50 M,  Geh . Rat
Pros . Dr . Kalle 100 Ji,  I . Schwank 10 Jt,  H . W. Psahler 100 M,
Dr . Gerönne 20 Ji,  Dr . Guttmann 20 Ji,  Karl Heidfeld 10 M,

. M . u . G. K. 100 Jl,  M . F . 20 M,  Professor Leyde 10 M,  Ober-
,aurat Osk . Frankenseld 10 Ji,  Frl . E. Biermann 5 Ji,  Jakob
Stüber 50 Jt,  Frau Oberst Graeser 20 Jt,  Frl . Hedwig Graeser
50 Jt,  Frau Konsul Matthieu 100 Jt,  Frl . Victor 20 Jl,  Mag .-
Beigeordneter Körner 5 Jl,  Pistory 5 Jl,  Kommerzienrat H.

aeffncr 200 M,  Pfarrer Lieber 20 Jt,  August Dango 50 Jt,
skar Koch 10 Jl,  Kohlenverkaufsgesellschaft 25 Jl,  Georg

Schweitzer 5 Ji,  E . Leutzgen 100 Ji,  Excellenz von Saß Ja-
worski 30 Jl,  I . Hauer 30 Jl,  W . R . 5 Jl,  Fr : Dörr 1 Jl,  L.
Kupfer 4 Jl,  C . P . 5 Jl , 91.  5 Jl,  Frau Architekt Hagemann
100 Jl,  Frau Jann 3 Jl,  L . Bolz 5 M,  K . 2 Jl,  Fritz Lünneman
2 Jt,  Prof . Hochhuth 5 Jl;  durch die Landesbank : von Wiege¬
meister Markert , Erbenheim 2 Jl,  von Fricks 3 Jl,  durch die
Mitteldeutsche Kreditbank , hier : von Karl Selig 2 Jl,  Fritz
Jacobs 5 Jl,  Frau Eichenberg 5 M,  Dr . B . Beils 100 Jl,  Frau
v. Th . 10 Jl,  Frau Sophie Berlö 100 Jl,  Walther Schröder 2 Jl)
durch die Bereinsbank von : N . N . 3 Jl,  Prof . M . 10 Jl,  W . G.
8 Jl,  N . N. 0.50 ^ . Direktor H. Meis 5 M;  durch die Bank für

anbei und Industrie von : Eugen Pausa 10 M,  Geh . Baurat
lichter 5 Jt,  Aug . Keller 20 Jl,  Geh . Baurat A. Baum 20 Jl,
;rl . Adelheid und Anna Franc von Liechtenstein 20 Jl,  Frau
:d. Fraund Wwe . 10 M,  Frau Marie Schütz 5 M,  Dr . E . Rössen

80 Jl;  durch das Bankhaus Marcus Berl « von Konsul Graden-
witz IM Jl,  Frau Lina George 10 M,  Luitpold Elgershausen
40 Jl,  Direktor Fr . Schipper 50 Ji,  M . Molter 7 Ji,  Moritz
Simon 50 Jl,  Aloys Mayer 300 Jl,  Baron Ferd . von Kraus¬
kopf 500 Jl,  Kommerzienrat Wachendorff 200 Jl,  Dr . Gustav
Meyer 50 Jl ', durch den Vorschuß -Verein von : H. Ritter 800 M,
H. G . Schleuchcr 10 M,  H . Much 3 Jl,  G . W. Winter Wwe . 5 Jl,
Direktor A. Großholz 10 Jl,  Geh . Kommerzienrat E . Lazard
300 Ji,  I . M . Baum 50 Jl,  Fräulein L. M . 20 Ji;  durch die
Deutsche Bank von : Geh . Justizrat Hagen 100 Ji,  C . Schieren-
berg 50 Jt,  Gnst . Utz 100 M,  Kommerzienrat Rüping 500 Jl,
Oscar Fischer 5 Jl,  Frl . K. B . 20 Jl,  Carl Mertz 50 M,  A . Salo-
mou 50 Jl,  Reg .-Rat Goltermann 20 Jl;  durch die Dresdner-
Bank von : Apotheker Simeon 20 Jl,  C . Sch. 20 Jl,  H . S . 10 Jl,
Frl . A. 10 Jl,  Frl . E . R . 3 Jl,  Frl . M . F . 2.50 Ji,  Dr . B . K.
2.60 Ji;  durch das städt . Verkehrsbureau von : Geh . Rat Liese¬
gang 50 Jl;  durch Sammlung des „Wiesb . Tagblatt " 830 Jl;
durch Sammlung der „Wiesbadener Zeitung " 121 Jl;  durch
Sammlung der „Rheinischen Volkszeitung " 72 M;  durch die
Disconto -Gcscllschaft von Ungenannt 200 Ji.

Weitere Spenden werden erbeten an : Stadthanptkassc,
Rathaus , Zimmer Nr . 1s Städt . Berkehrsbureau , „Wies¬
badener Tagblatt " ; „Wiesbadener Zeitung ", Nikolasstraßc,
„Wiesbadener Neueste Nachrichten ", Nikolasstraßc , „Rheinische
Nolkszeituug ", Friedrichstraße ; Deutsche Bank , Wilhelmstraße;
Bank für Handel und Industrie , Taunusstraße ; Mitteldeutsche
Credttbank , Friedrichstraße ; Bankhaus Marcus Berle , Wil¬
helmstraße ; Vorschuß -Verein , Friedrichstraße ; Bereinsbank,
Mauritiusstraßc ; Diseonto -Gesellschaft , Wilbelmstraße ; Dresd¬
ner Bank , Wilhelmstraße ; Nassauische Landesbank , Rheinstr.

Das Lokal -Kommitee
für Wiesbaden und Umgebung.

Königliche Schauspiele
Mittwoch , den 10. Febrnar 1915

29. Vorstellung Abonnement D
Figaros Hochzeit.

Oper in vier Akten von Wolsgang
AmadeuS Mozart . Dichtung von

Lorenzo da Ponte
Anfang 7 Uhr. Ende etwa 10.15 Uhr.

Residenz - Theater
Mittwoch , den 10. Februar 1915.

Sturmidyll.
Lustspiel in 3 Akten von Frft Grünbaum

und Wilhelm Sterk.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 9 Uhr.

Kur-Theater
Heute und foltenbe Tage:
tännted  Theater.

Musikalische Leitung : Wenz :l Rabeck,
ehem. Musik -neistcr der k. und k. Oester«

reichischen Kriegsmarine.

Heirat
Fräulein , anfangs der 30er Jahre , kath.
schöne Erscheinung , gebildet, einfach nnd
häuslich erzogen, tüchtig, mit einigen Tau¬
send Mark Ersparnissen , sucht ans diese«
Wege einen älteren Herrn , Kaufmann,
Beamten oder besseren Geschäftsmann
zwecks Heirat kennen zu lernen . Witwer
ahne Kinder nicht auszeschloflc». Offerten
unter L80 an die Geschäftsst. dsr. Zgt.

Uisch -M
Handels- nnd Sctirclü-

Leöranstalt82

und

Kerrrn
46 Winftch 46

Ecke Moritzstraße.
Besondere

Dameaabteiluugen.
Inhaber uud Leiter:

Emil Straus.

^ | | | | Prospekte frei.

Jos.Lang»
erteilt gewiffenhaften Musikunterricht

Kluiei, ßumssim, Srsui,
hhirSirkÜi» . Hesrik.

Maviersiimmerstliü)
empfiehlt sich

Josef Rees »Wiesbaden
Votzhsimerftratze 28. Telephon 5965

Geht auch nach »»Swärts.
Ein kräftiger

Hausdiener gesucht
Große Burgstraße 16.

Bleich Soda
Für den

Hau spute!

ll»j»ze ntet kamtie.
Laserung ganzer WohuungS,
cinrichtungc » u . einzeln . Stücke

An- n. Abfnhr von Waggon-
Speditionen jeder Art.

Schwere- Lastfuhrwerk.
Lieferung von

Sand , Kies 'nnd « artenkieS

LjieSitims-kesellschsst
Kiesikhei 8. «J4.

mir Adolfstratze  1
an der Rhernstraße.

Nicht z« verwechseln mit
andere» Kiemen.
872 Telephon 878

Telegramm -Adresse: „Prompt ' .
Eigene Lsgerhäuser-

«dolfstraße 1 nnd ans de » « Ster»
hnhnhofe WieSdaden -Weft.

_ tGelelseanschlu ß.)_

Garzualampen,
Pendelu. wandarme

in großer Auswahl zu billigen Preisen.
Alle Sorten Glühkörper n. Zylinder,

auch für Spiritus - Blühlichtlampen.
Fcld - Lateruen , Sartsp ritnSkocher,

Luuten -Feuerzeuge.

M. Nossi, Wiesbaden
Waaemanustr . 3  Telephon 2060

Ltse-Kmis,Ksth.KsßssK.K.
Heute Mittwoch  Abend 9 Uhr

Gesellige Zusammenkunft.
Um recht zahlreiche Beteiliqunq bittet

Der Dorstanb.

Aalfenztt Eifsrm-lrifiets
von besten  Ruhrzecben , beliebter
Ersatz für Anthrazit - Nusskohlen,
empfiehlt in grossen Mengen , so lange
Vorrat reicht,

mit beschränkter Haftung.

Telefon

Nr. 545 u. 775

An-, Ab- und Um-Meldezettel
zu baben in d -r

Bnchdrnckeret Herin. Ranch. Wiesbaden , Friedrichflraße 30

Totenzette^
Gebetszettel iErinnerunqszettey für

unsere gefallene Krieger
für handschriftliche Eintragung und
mit Namen gcdmckt, empfiehlt in
einfacher und feinster Ausführung

Hermann Rauch, Wiesbaden!
Friedrichsiraße Nr. 30 Telephonanschluß Nr. 636
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